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<«de des Reichstagsabgeordneten Gen . Oscar Geck ans dem
Landesparteitag der sozialdemokratischen Partei Badens .
Welche Fülle von Ereignissen — so führte der Redner zur

Einleitung seines etwa . l ^ stündlgen Referates aus — ist über
Uns h nwcggegongen , seit wir vor etwas mehr als 4 Jahren auf
dem letzten ordentlichen Parteitag Badens in Freiburg zusammen
waren ! Welcher Wandel aber auch in den Anschauungen und
öffentlichen Einrichtungen! Was lange Jahrzehnte normaler Ent¬
wicklung nicht vermocht hätten, das hat der große Revolutionär
Kreg in wenigen Jahren zustande gebracht ! Die Frage , auf die
ich Ihnen heute die Antwort geben soll, ist die : Wie hat unsere
Partei die Probe dieser Zeit bestaick — . und wie kann sie vor dem
Aoiksganzen und der Arbeiterklasse ,peziell bestehen ? Das führt
mich gleich zum wichtigsten Punkte, der Frage unserer Kriegs¬
politik , deren Träger angesichts der besonderen Umstände , die uns
insbesondere auch erst zu Beginn des vierten Kr ' egsjahres die Ab¬
haltung eines deutschen Parteitages gestatteten, fast allein unsere
RrichstagSfraktion war.

Der Kernpunkt dieser ganzen Frage ist unsere Stellung zu
den Kriegskrediten , die m . E . einer langen Rechtfertigung nicht
bedarf . Schon die von Haase am 4 . August 1914 im Reichstag
abgegebene Fraktionserklärung sprach aus , daß es sich beim Aus>
bruch der Feindseligkeiten vor nunmehr bald vier Jahren nicht um
unsere Stellungnahme für oder gegen den Krieg, sondern um

unsere Stellung zur Landesverteidigung
handelte, die wir , wie es in jener Erklärung heißt, nicht hätten
verweigern können , wollten wir unser Land und Volk nicht den
Schrecken der feindlichen Invasion , die Kultur und Unabhängigkeit' der 910^ 0« nicht der Vernichtung preisgeben. Der Verteidi¬
gungskrieg , den wir damals selbst nach dem Urteil von Bern¬
stein , Hoch , Dittmann usw . zu führen hatten, hat diesen seinen
Charakter bis heute beibehalten . Die Koalition gegen uns ist in¬
zwischen immer mächtiger geworden , die militärische Vernichtungs-
ünd die wirtschaftlicbe Abschnürungsgesahr immer größer. Dieser'Erkenntnis entspricht die Tatsache , daß heute in unserer Reichs¬
tagsfraktion die Zahl der Kreditverweigerer geringer ist als
jemals in den letzten drei Kriegsjahren. (Hört, hört ! ) Die
Richtigkeit unserer Stellung zu den Kriegskrediten kann also füg¬
lich nicht bestritten werden . Haben wir andererseits aber auch alles
getan , um der Forderung in unserer Fraktionserklärung vom
4. August 1914 Nachdruch ?u verleihen: daß „ dem Kriege , sobald
das Ziel der Sicherung erreicht und der Gegner znm Frieden be¬
reit ist , ein Ende gemacht wird und durch einen Frieden , der
die Freundschaft mit den Nachbarvölkern ermöglicht " ? Es ist in
der Tat nicht zu viel gesagt, wenn ich hier bebauvte : Zwischen dem
Augenblickdes Kriegsausbruchs und jenen$f ' tn ~l>em die

Friedensarbeit der deutschen Sozialdemokratie
einsetztc , liegt nur eine Nacht. Schon unsere Fraktionserklärung
dom 4 August 1914 rief den „ französischen Brüdern " ein freund¬
liches Wort zu ; es verhallte ungehört. Und in der Folge wurde
tveder von der Fraktion noch von der Parteileitung eine Gelegen-
heu versäumt, dem Frieden die Wege zu bahnen. Die Versuche ,
zu den Genoffen der feindlichen Länder die abgerissenen Fäden
wieder zu knüpfen , hörten nicht auf, direkt und über Neutralen
wurden sie unternommen und jedem Versuch von dritter Seite,
Besprechungen oder indirekte Verständigungen herbeizuführen,
stets bereitwilligst Folge gegeben . Nebenher ging zu Hause unser
rastloser und energischer Kampf gegen die Imperia¬
listen und Annexionisten und der unausgesetzte Druck
auf die Regierung , ihrerseits die Friedensbereitschaft zu
erklären und auf die Friedensfühler der anderen Seite einzu¬
gehen . Und wenn wir objekliv und ehrlich sein wollen , müssen wir
zugebtt», daß diese

unsere Arbeit nicht ohne Erfolg
war . Wie weit hatten wir den ersten Kriegskanzler von Beth-
« an„4dollwcg bereits auf unsere Seite herübergezogen, als er
î m wilden Ansturm der Alldeutschen Weichen mußte ! Und dann

um ganz summarisch zu Verfahren — der erste große, nach
außen weithin sichtbare Erfolg : Das Friedensangebot der
Bitte ! Mächte vom 12. Dezember 1916 ; die Gewinnung einer
Mehrheit für unsere Politik mit der Annahme der
3riedensresolution vom 19 . Juli 1917 , durch die das
Binschwenken der von der Rechten scharf angegriffenen Regierung
w» Lager der Annexionisten verhindert wurde; dann, als dritter
große Erfolg, die Antwort der Reichsregierung auf die
^ a p st n o t e vom 1 . August 1917, das erste hochwichtige inter¬
zonale Fricdensdokument, auf dessen Fassung unsere Fraktion
rmcn entscheidenden Einfluß ausgeübt hat ; endlich — um die
wnunrgfachen kleineren Erfolge . in dieser Richtung zu übergehen— m den allerletzten Tagen die Festlegung der Reichsregierung
auf jene Fassung ihrer Stellung zur belgischen Frage , die
7^ Kanzler von Hertling seindr Erklärung im Hauptausschuß des^ chStngS vom 12. Juli dieses Jahres gab ! Wenn Graf Westarp

*5 . Juli in der „Kreuzzeitung" meinte, die sozialdemokratische
^ eichstagsfryktion habe durch ihre geschickte Taktik jene Erklärung

Kanzlers erreicht , er habe sich damit — wörtlich — „erneut
alte Methode mit ihrer Rücksichtnahme gegen die soziat -

Ew» «trat >fchcn Forderungen festgeleat "
, so sollte dies diejenigen.

die an unserer Fraktion immer nur zu nörgeln haben , doch eines
kesseren belehren. Aus dem Berichte über die öffentlichen Ver¬
handlungen des Reichstags kann man die Friedensarbeit unserer
Fraktion aber nicht richtig beurteilen ; die Zeitverhältniffe bringen
es mit sich, daß das wichtgste und wertvollste in dieser Richtung
sich hinter den Kulissen abspielt, und daß nur in den seltensten
Fällen darüber etwas in die Oeffentlichkeit gebracht werden kann.

Z«r Fra, , de» belgische» Problems,
da? er für den Angelpunkt der deutschen Kriegspolitik hält, wendet
sich der Redner gegen die „Faustpfand "-Theorie Hertling».
Die vom Kanzler Bethmann-Hollweg bei Kriegsbeginn offen zu-
gegcbene Völkerrechtsverlehung unseres Einmarsches m belgi 'ckes
Gebiet lege uns die Pflicht der Wiedergutmachung ohne Kompen -

ssation auf ; rm besetzten Nordfrankre-ch besäßen wir noch genü¬
gend großes „Faustpfand" und Kompensationsobjekt . Wir hätten
es also nttfjt nötig , uns durch hartnäckiges Festhalten an der von
der Entente mit Recht verworfenen belgischen „Faustv'and " -Theo -
rie jede Friedensmöglrchkeit zu verscherzen ; d 'e Aufgabe dieser
Theorien werde auf die Völker Frankreichs, Belgiens und Eng¬
lands , vor allem aber auch auf die Neutralen, einen für uns
äußerst vorteilhaften Eindruck machen und ein schlimmes Frie -
dcnShinderniS aus dem Wege räumen

Zu den Friedensschlüffen im Osten
übergehend, betonte der Redner, daß der mit der Ukraine , dem
wir zustimmten, auf unsere wirtschaftlichen und Ernährungsnot -
wend'gkeitcn starke Rücksicht nehmen mußte ; beim Frieden mit
Rumänien kam dazu die verwerfliche Art, in der das Land
nach Hpänenmanier , als es einen bereits erledigten Gegner vor
sich zu haben glaubte, verräterischerweise in den Krieg eintrat .
Der großrussische Friede jedoch sei von unseren sozia¬
listischen Grundsätzen aus nicht zu rechtfertigen wenn die Sowjet-
Regierung seine Härten für Rußland zum größten Teil auch selbst
verschuldet habe dadurch , daß sie die ersten Verhandlungen in
Bresi-Litowsk in hinterhält ger Weise verschleppte und schließlich
mit einer recht wenig ehrlichen Erklärung von der Konferenz weg-
l'ef Für die Mehrhcst der Fraktion habe die Notwendigkeit , end¬
lich wenigstens nach Osten hin zur Ruhe zu kommen , den Aus¬
schlag für diesen Frieden gegeben . D ' e jetzt angebahnten Aus-
führnngsverhandlungen mit Rußland werden hoffentlich zu einem
auch für uns annehmbaren Ergebnis führen und dadurch den wenig
erfreulichen Friedens -Rahmen von Brest einen wenigstens halb¬
wegs akzeptierten Inhalt geben . Auf alle Fälle hatten die Brester
Friedensverhondlungen die

unhaltbaren kriegspolitischen Zustände in Deutschland
geoffenbart : die Ueberregierung des Großen Hauptquartiers und
den mächtigen Einfluß der imperialistisch -schverindustriellen In¬
teressen . Dieses böse Schausp'el dürfe jetzt im Westen sich nicht
wiederholen; dort muß eine ehrliche und "klare Kriegspolitik ge¬
trieben werden : ein ehrenvoller Frieden , der unsere Lebensnot¬
wendigkeiten sichert, aber auch keines anderen Volkes nationale
Ehre antastet. Abgesehen von Frankreich , sind allerdings heute
noch wenige Anzeichen in den feindlichen Ländern vorhanden , die
auf Entgegenkommen in dieser Richtung schließen lassen. Hutten
unsere französischen und englischen Genoflen d ' e v 'kr Kriegsjahre
hindurch nur mit der halben Zähigkeit und Energie im Sinne des
Friedens auf ihre Regierungen gewirkt, das entsetzliche Morden
wäre längst zu Ende. (Sehr wahr !)

Ein gerüttelt Maß von Schuld daran, daß wir heute dem
Frieden noch nicht näher sind, trifft auch unser

sogenannten Unabhängigen.
Hatten sie doch die ganze Zeit her, seit der unglückseligen Partei¬
spaltung, nichts wichtigeres zu tun, als die ganze Friedenspolitik
unserer Partei wie die der Regierung als unehrlich und hinter¬
hältig zu verdächtigen . (Sehr richtig ! ) Damit drücken sie allen
den erwähnten Friedenskundgebungen sofort die Maske auf , unter
der die Kriegstreiber des feindlichen Auslandes sie ihren Völkern
vorführen konnten ; Haases und Ledebours Reichstagsreden bei
jenen Anlässen waren den Annexionisten und Imperialisten in
England stets ein „ gefundenes Fressen "

. Nicht den Frieden zu
beschleunigen , sondern die alte Partei zu verdächtigen und zu ver¬
leumden und dadurch das eigene schlechte Gewissen zu be äuben,
war von jeher die Politik der Parteizerstörer . (Allg. Zustimmung.)
Wer wollte bestreiten, daß die Erfolge unserer Kriegspolitik weit
hinter unseren Wünschen zurückgeblieben sind ? Aber die Frage
ist nicht so zu stellen , ob wir alles erreicht haben , was wir ver¬
langten, sondern so : ob unter den gegebenen Verhältnissen mehr
zu erreichen war . (Zustimmung. ) Und diese Frage ist mit
„Nein" ! zu beantworten (Sehr richtig ! ) Die Politik der „Unab¬
hängigen" hätte die 110 sozialistischen Stimmen des Reichstags
jedes Einflusses beraubt , indem sie eine friedensfteundlicheMehr-
hettsbildung unmöglich machte und dadurch die Regierung zwang ,
sich auf eine nationalliberal -konservativ -deutschvarteiliche An -
nexionsmehrheit zu stützen . An der Ablehnung der Kriegskredite
durch unsere Fraktion hätten lediglich die Leute um Westarp und
Tirpitz eine Freude gehabt . (Sehr wahr !) Die Vermeidung des
Schlimmen und Schlimmsten ist immer noch eine bessere Politik
als die des „Alles oder nichts "

, bei dem man gar nichts erreicht
und nichts ist im politischen Leben bequemer , als jener Radikalis¬
mus , der alles auf die Katastrophe eiustellt und damit in Wirk¬
lichkeit nur die Geschäfte der Reaktion besorgt . (Zustimmung.)
Etwas derartiges konnten und durften wir nicht mitmachen .

Wie in der äußeren , so nehmen wir auch in der inneren
Politik das Gute , was wir bekommen . Dem Obrigkeitsstaat,
den wir durch die Demokratie ersetzen wollen , galt unser grund¬

sätzlicher Hauptkampf ; die Demokratie allein vermag , wie dieser
Krieg gezeigt hat, alle Kraftquellen des Volkes zu erschließen. Im
Vordergrund stand das Ringen um die Einführung des sogen.

parlamentarischen Systems,
bei dem das Volk auf dem Umweg über das Parlament seine Re-
gierung selbst wählt. Die Anfänge dazu sind, wenn angesichts der
gewaltigen Widerstände natürlich auch nur in bescheidenem Maße,
immerhin gemacht und das schwerste Stück jeder Arbeit, eben dieser
Anfang, ist geleistet . Aber, Parteigenossen, so fuhr der Redner
lintcr allgemeinem Beifall fort , sind wir bere ' t , die Konsequen¬
zen zu ziehen , die sich aus d

'
eser Forderung ergeben ? Sind

idie deutschen Sozialisten alle entschlossen, durch Eintritt in
) b i e Regierung den Anteil an der Macht und damit an der
Verantwortung zu übernehmen, die ihnen im Falle günstiger Wah¬

rten zufiele? Oder wollen gewisse Leute nicht vielmehr auch für
die Zukunft die bequeme Position des bloßen Schimpfens der ver¬
antwortlichen Mitarbeit im Staate vorzehen ? (Sehr richtig !)
Entweder sind wir also Teinokra en — dann ziehen wir die Kon¬
sequenzen hieraus ; oder aber wir sind Anarchisten , d 'e ledglich auf
das Thaos spekulieren — dann sollen ttrr aber auch den Mut be¬
sitzen, dies zu sagen . Ich aber glaube, die Vorgänge, die wir im
letzten halben Jahre in Rußland sich abspielen sehen, lockten nicht
auf den letzteren Weg, sondern weisen uns den der Evolution ,
des etappenweisen Fortschrei ens unter Ausnützung aller taktischen
Vorteile des Augenblicks . So haben wir in der inneren Politik
während des Krieges auch gearbeitet, und ich glaube : nicht zum
Schaden unserer Klasse . (Zustimmung.) — Der Redner geht nun
über zur Aufzählung der

wichtigsten Erfolge dieser Politik
im Innern : Abschaffung des Sprachenparagraphen und des Ju¬
gendparagraphen im Reichsverernsgesetz , Sickerung der Gewerk¬

schaften gegen die Politisch -Crklärung, Befestigung des berüch¬
tigten 8 153 der Gewerbeordnung (Streik als Erpressung ) , Besei-

i tigung der schlimmsten Ungleichhei en der Wahlkreiseinteilung zum
j Reichstag durch Vermehrung der Zahl der großstädtischen Abge¬
ordneten, Herabdrückung der Altersrentnergrenze auf 65 Jahre ,
endliche Vorlage eines Gesetzes über die Errichtung von ArbeitS-
kammern, scharfe Heranziehung der Vermögen und Kriegsgewinnr
be' den neuen Steuern , starke , weit über die Regierungsvorschläge
hinausgehcnde Besteuerung des Besitzes bei den allerletzten Kriegs¬
steuern usw Er erinnrt dann an die mannigfachen Erleichterun¬
gen, die auf Drängen unserer Fraktion den Heeresange -
hörigen zuteil wurden . Die endliche Entlassung des Jahrgang»
1369, die Erhöhung der Mannschaftslöhnung, Herabsetzung der
Mindeststrafen, d ' e Hinaufsetzuvg gewisser Renten, endlich an un¬
sere in mannigfacher Hinsicht erfolgreiche Mitarbeit in den Ernäh-
rungsftagen — alles Dinge , in denen wir wissen, daß sie unseren
Wünschen lange nicht in vollem Maße Rechnung tragen, die für
die großen Volksmassen in Hmmat und Heer aber doch von großen ;
Werre sind. — Der Redner kam dann auf die großen Zu¬
kunftsaufgaben zu sprechen , die unser nach dem Kriege
harren , und erwähnte dabei als Probleme , in denen sich die Jn -
iccessen des großen Verkehrs, insbesondere jene der

Eisenbahn- und Wafferstrassen -Politik.
In diesen sei ein enges Zusammenarbeiten unserer Vertretungen
im Reichstag und ick Landtag erforderlich . (Sehr gut !) Die Ver¬
billigung des deui 'chen Verkehrs sei schon aus Gründen der nalio-
naleu Sparsamke .t ein dringendes Gebot der Zukunst . Bei den
Eisenbahnen sei sie durch die Vereinheitlichung der Verwaltung
(Reichseisenbahnen! ) zu erreichen, in weit größerem Maße werde
dazu aber der Ausbau der Wasserstraßen (Oberrhein bis
zum Bodensee ) beitragen . Der Ausbau des Oberrheins von
Straßburg bis Konstanz werde uns aber auch ein» Ausbeute von
gut 500 000 Pferdekräften an Wasserkraft bringen und da¬
durch unser Land in weitgehendem Maße von der Steinkohle un-
abhäng'g machen . Gegenüber der übermächtigen Konkurrenz des
niederrheinischen Kohlen - und Eisengebictes bedeute das für Ba¬
den einen nicht hoch genug einzuschätzenden Vorteil. Aus den
letzt noch teilweise recht industriearmen Bezirken des südlichen
Baden würden dadurch zukunftsreiche Jndustriesiedeluugen wer¬
den , d :e den Staat sowohl wie d e Gemeinden damit alle, ">mgs
auch vor schwere Aufgaben, insbesondere auf dem Gebiet der
SicdelungS - und Verkehrspolitik stellen . Sehr qul !)
Nicht frühe genug könne unsere Partei sich mit diesen Fragen be¬
schäftigen . um ihnen, wenn erst chre praktische Lösu'" nabe , nicht
unvorbereitet gegcnüberzustehen. (Zustimmung.) Set - zu wün¬
schen sei , daß diese Fragen von Reichswegen einheitlich
behandelt würden , wie ja d e Schwein , unser Gcgcnpart
dabei , sie den einzelnen Rhcinkantonen bereits aus der Hand ge¬
nommen und dilrch Gesetz zur Bu» ' essache erklärt habe. Ein
schiedlich - fticdlicher Ausgleich mit der Eidgenossenschaft diene der
Sache naturgemäß mehr . Dw Frage der Elektrisierung
der Eisenbahnen , der nack dem Kriege von militärischer
Seite hoffentlich keine Schwierigkeiten mehr gemacht würden , hänge
eng mit diesen Dingen zttsammen.

So sehen wir ichloß der Redner — die großen ZukunflSauf -
gaben vor uns geradezu aufgetürmt . Gern wollen wir ans der
Mühe ihrer Lösung unterz 'chen ; waS jetzt notint, ist . daß wir
mögtich bald aus dem rntsrhlichen Lolkerriuqe» heraaSkemmen .
(Allgcm . Beifall .) Wie bisher schon , ivird unsere Partei anch fe»
nerhm dazu alles i'. ast>ie :en , ivaS in ihren K . äfte :: siebt TuS-
selbe erwarten wir aber auch von den Wob!habenden . Man täu¬
sche sich in d escr Krise ruckt über d> Tiimmung des vom Kriege
so schwer geprüs:«» VÄkes ! Ee trägt diese Lüsten gern , so
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lange cs überzeugt ist , daß die Schuld nicht in Deutschland liegt ,
joenn des entsetzlichen Blutvergießens noch kein Ende ist . Wehe
über denen , die dem Frieden die Tore verschließen , um ihrer im¬
perialistischen und Annexionsgelüste wegen , Gelüste, die wenn sie
erst befriedigt wären, sich nur als Drachensaat neuer Kriege er¬
weisen würden. (Starker Beifall . ) Genug jetzt endlich des
Moldens ! Genug der fürchterlichen wirtschaftlichen Rötel
Man treibe sie nicht bis zur völligen Zermürbung des Volkes und
man raube dem Volke auch nicht, wie es in der Frage de- preu¬
ßischen Wahlrechts geschieht, den Glauben an seine Zu¬
kunft ! Wehe dem Volke, das diesen Glauben verloren hat ! Von
ihm ist kein Opfer für den StaatSgedanken mehr zu erwarten !
Die Stunde ist gekommen , in der wir von der Regierung zuM
letzten Male ein klares , unzweideutiges Bekennt¬
nis zu einem

ehrenvollen Frieden der Verständigung
«erlangen . Rur unter dieser Voraussetzung sind
wir zur Fortsetzung unserer bisherigen KriegS -
politik bereit . Mögen sich die Herrschenden der
Verantwortung , die jetzt auf ihnen liegt , bewußt
sein !

Die Rede wurde mit lebhaftem Beifall und Händeklatschen aus¬
genommen.

Dienstag, den 23. Juli 1318»_
sich das private Organisationshandbuch des Bureaus, das täg¬
lich nachgetragen wurde, geben lassen , um aus diesem Exem¬
plar das Adressemnaterial für den neuen Verband jederzeit zu
ergänzen . Ter Brief schließt : „Diese Tatsachen habe ich fest¬
gestellt . Und nachdem ich dies getan haste, habe ich dem ge-
schüflsführenden Ausschuß mit meiner Meinung nicht zurück-
gehalten. Ich stehe auf dem Boden , daß e » unerhört ist, daß,
nachdem Sie engagiert waren , Sie überhaupt in unserem Bu¬
reau nvch tätig geblieben sind, daß es aber noch viel empörender
war , wenn Sie in dieser Form vorgingen . Ich stehe ftir meine
Feststellungen mit meiner ganzen Person ein .

"
Daß in der Brust eine« richtigen Nvtionallibemlen immer

zwei Seelen wohnen , das wußte man schön längst. Daß aber
em Nationalliberaler Parteisekretär zur gleichen Zeit bei zwei
Parteien in Stellung ist und während dieser Zeit die ein«
ab- , die andere aufzuhauen sucht, das hätte man sich denn doch
»vohl kaum träumen kaffen ! Und was das allerherrlichste ist :
dieser Herr Fuhrmann, der in dieser Weise charakterisiert wor¬
den ist und über dessen Charakterpotenzen im ge'chaftsführen-
den Ausschuß doch genügend Aufklärung geschaffen worden war ,
spiest heute in der stationalliberaken Partei (wieder oder noch?)
eine ausschlaggebende Rolle . Es herrscht in der Tat in dieser
Partei eine erstaunliche Duldsamkeit!

Der fibg. Fuhrmann.
In der nationalliberalen Partei haben die Treibereien des

äußersten rechten (reaktionären) Flügels immer eine erhebliche
Rolle gespielt . Auf dem Parteitage im Jahre 1912
wurde über den nationalliberalen Reichsverband gesagt , er bilde
mit seiner eigenen Leitung eine Partei in der Partei . Es
wurde der Beschluß gefaßt, daß der Reichsverband der national¬
liberalen Jugend zwar bestehen bleiben, aber aus dem Gefüge
der Partei auSzuscheiden habe . Nach diesem Beschluß ist von
den dem rechten Flügel üngehörigen Nationalliberalen ein be¬
sonderer alt nationalliberaler Reichs verband ,
also wieder eine neue Partei in der Partei , mit einer eigenen
Zentralstelle in Berlin gegründet und als ihr geschastsführender
Direktor der damalige Generalsekretär Fuhrmann berufen wor¬
den. Wie jetzt die „Weltbühne" mittelst , hat damals ein her¬
vorragendes Mitglied des geschäftsführenden Ausschusses der
nationalliberalen Parte:, Herr Dr. Weber, am 28 . Juni 1912
an Herm Fuhrmann einen Brief gerichtet, in dem es als eine
Felonie (Treulosigkeit) - bezeichnet wird , daß Fuhrmann, der
lediglich durch die starke Unterstützung von Bassermann und
Weber im Gleichgewicht habe erhalten werden können, diesen
.
beiden in den Rücken falle, um die Position des Herrn Basser -
inann zu untergraben und die Partei zu sprengen . Es wird
Herrn Fuhrmann dann der Vorwurf gemacht , daß er, nachdem
er bereits Generalsekretär der neuen Partei gewesen sei, seine
Stellung bei der alten Partei beibehalten habe. Zweitens habe
er tagelang das lediglich denVorsttzenden des geWftssiihvenden
Ausschußes zur Verfügung stehende Exemplar des Gcheim-
buches sich zur Einsichtnahme geben lassen. Dieser Studium
habe er in früheren Jahren nie vorgenommen , sondern erst
nach seinem neuen Engagement . Bei diesem Studium habe
er durch wiederholte Anfragen an das Personal sich genaueste
Kenntnis zu verschaffen gesucht über die Hohe der Mitglieder»
zahl und über den Eingang der Zahlungen. Drittens habe er
die Damen des Zentralbureaus beschäftigt , um Adressenmaterial
anzufertigen , das dazu gedient habe, Mitglieder für den neuen
Verband zu werben und sie der alten Organisation zu entziehen.
Viertens habe er an das Personal des Bureaus das Ansinnen
gestellt , noch weitere Adressen herzustellen . Fünftens habe er

Knstmid.
° Etntrbcratungen im österreichisch«« Abgeordnetenhaus«.
- Wien, 19 . Juli . Da« Abgeordnetenhaus erlSigte die erste
J Lesung de« Budgetprovisoriums, sowie die Debatte über die'

dringlichen Anfragen und verwies das Dudgetprovisorium an den
' Budgetausschuß. Im Laufe der Debatte apelkierte der Pole Ja »
‘ woröky an die deutschen Parteien , die Polen nicht, in die Op-
- Position zu treiben und dadurch der Entente den Triumph der
1 Verweigerung der Krieg - kredite zu bereiten. Er drückte die

Ueberzeugung au«, daß die österreich-polnische Losung für Oester -
- reich der einzige Weg sei. wenn es seine Großmachtstellung
1 nicht verlieren wolle . Graf Burian , der sich zy dem austro-
‘

polnischen Programm bekannt habe , diene dadurch den Inter -
' essen der Monarchie und der Dynastie am besten . Der Ukrainer
' Kost Lewicki . beklagte die Terrorisierung d ->r ukrainischen De-
: völkerung und die Polonifierungsbestrebungen im Tholmer Bezirk
! und warnte die Regierung vor Mhachtung de« Brester Vertrag«.
? Die Betonung des deutschen Kurses durch den Ministerprasiden-
: ten sei ein Mißgriff . Oesterreich dürfe weder deutsch noch slavisch
> sein . Tknöhrungsmtnister Pauk besprach tn eingehendster Weise
i die ErnShrungsfragen und betonte , daß an dem bestechenden
- ZwangSshstem festgehalten werden müsse. Mit dem Beginn der
> neuen Ernte müsse dem ®v . lchhandel mit allen Mitteln ent-
; gegengetreten werden. Die analoge Abänderung des Statuts der
; KriegsgetrerdeverkehrSünftalt stehe gegenwärtig zur Verhandlung.
- Bezüglich der gegenwärtigen Versorgungslage verwie « der Mt-
, nister auf die Darlegungen des Ministerpräsidenten und erklärte,
. die Ernte sei im großen und ganzen eine Mtttelernte . Die
i Ernte in Brotgetrerd werde im allgemeinen ein befriedigendes
l Ergebnis liefern . Recht gut feien die Aussichten der Kartoffel-
, und Rübenernte .
i Wien, 22. Juli . (WM . ) Das Obgeordnetenhaus verhandelte
. gestern über den tschechischen Antrag aus Erhebung der Mintstek-
: anklage gegen den Ministerpräsidenten Dr . d. S e t d k e r und
; gegen den ehemaligen Minister des Innern von Toggen -

burg , wegen des Erlasses betr. die Kreisverordnung für
Böhmen. — Der Antrag wurde von dem Tschechen Stransft ein¬
gehend begründet, von dem GÜdslaven Ravnihar, dem Italiener
Grandi , dem Altpolen Marbeck unterstützt , von den Deutschen ,

Der Romtker .
Von Fritz Müller (München ) .

Der Komiker wurde alt. t
Er selbst merkte es nicht . Wenn man an dreißig Jahren

Komik macht , verfließen alle Zeitbegriffe. Ein Witz ist alt und
ein Witz ist jung. Aber der . Komiker, der den Witz vor LaS
Publikum zu bringen hat, hat immer jung zu sein und jung
zu bleiben. Das ist Vorschrift im Vertrag. Kein Wunder also,
daß der Komiker nicht merkte, wie er alt wurde.

Aber das Publikum merkte es . Das Publikum , das er seit
oreißig Jahren unterhielt init seinen Späßen . DaS ihm ein¬
mal zugejubtzlt hatte . Wie war er damals gleich in Wien ?
Getost hatten sie, heruntergeholt vom Brettl hatten sie ihn .
Lus die Schultern hatten sie ihn gehoben . Im Saale herum-
getragen hatten sie ihn. Ja , ja , das war damals .

Und dann kamen die Jahre, wo das Publikum manierlicher
wurde — ja, ja , manierlicher, sagte der alte Komiker, wenn
er davon erzählte — und wo es sich damit begnügte, ihm da
droben zuzuschmunzeln.

Und endlich kam die Zeit, wo der alte Komiker um ein
Sünnes Händeklatschen kämpsen mußte . Wo seine Witze ins
Publikum hinunterstiegen und mit aufgehobenen Händen bet¬
telten : „Ein Beifallszeichen, bitte , nur ein kleines, bitte bitte.

"
So baten seine Witze. Der Komiker bat nicht . Der blieb

der alte. Der war überzeugt, nie waren seine Sachen besser,all gerade jetzt . Und mit das Publikum war es, das sich ver¬
ändert hatte . Ja , ja, das Publikum , nicht er . Dies ntmmer-
fatse Publikum, dem er an stebzchntausenk Witze vorgeschmtssen
hatte und an tausend Lieder . Wo tvaren die geblieben ? Sie
mußten da drunten in Fetzen um die alten Stuhlbeine hängen
oder in den Ritzen des Fußbodens oder in den alten Kleidern
des Publikums, die beim Trödler hingen , wenn sie nicht in der
Lumpenmühle inzwischen Papier geworden waren , auf dem
man neue Witze schrieb und neue Lieder.

Das Publikum? Aber daS Publikum , diese glatte Einheit
gab eS gar nicht. Das war doch jeden Abend eine andere trüb«
oder klare Welle, die der Strom des Lebens in die Bänke vor
dem Brettl spülte . Und gestern hatte dis Welle schon gar nicht
mehr gegluckst. Spärlich rann sie zwischen Stühlen , Tischen
und Über eine Weile würde sie versickern .

Nein , sie würde nicht versickern . Der alte Komiker hatte
vorgesorgt. Der alte Komiker hatte schau vor Wochen eine An¬
zeige erlassen :

Bekannter Kabaretttünstler sucht
zugkräftigen Schlager von bekann¬
tem Schriftsteller zu erwerben.

Das war das erstemal, daß etwas Borgeiwgenes nicht von
ihm selbst sein sollte. Es kamen eine Menge Angebote, Dar¬
unter auch eine blitzende Glosse von einem bedeutenden Schrift¬
steller . Aber das verlangte ein« Menge Geld. Der alle Ko¬
miker hatte sich besonnen . Und schließlich war er auf die Spar¬
kasse gegangen und hatte sich die ersparten Groschen geholt. . .

Und heute abend würde er die blitzende Glosse vortragen .
Wie Zeus den flammenden Strahl , würde er sie ins Publikum
schleudern . Da werden sie zünden. Die träggewordene Masse
des jetzigen Publikums würde sie aufpöitschen. Ein Gedröhns
bräche los . Die Stühle würden sie umwersen , wieder heran¬
stürmen würden sie ans Podium, wie damals . „Auf die Schul¬
tern ! " würde einer rufen , würden viele rufen. . . .

Mächtig schlug des alten Komikers Brust , wem er daran
dachte . Und er mutzte lächeln : wie er jetzt knapp vor feiner
Nummer hinter den Kulissen wartete —> wahrhaftig , er hatte
wieder das Lampenfieber , daß er zum letztenmal« vor — vor —
wann war ek doch — richtig , das er zum letztenmake vor fünf¬
undzwanzig Jahren hatte und seitdem nicht mehr . So war
mltert sich mit der Zeit und der Routine . Wat war das ?
Klatschen ? Ach so, die Soubrette hatte ihre Nummer fertig.

Da capo ?
Er hörte schärfer hin, verstand die Worte . Wieder starke»

Klatschen ? Ach ja , so süß versteckte gistchen zogen immer . Er
fuhr sich mit der Hand über die alte Stirn : Gott sei Dank,
Zoten hatte er nie gerissen , all die dreißig Jahre her. . .

„He , Herr Alois , Ihre Nummer — getUvind !"
Der Herr Direktor hatte es geflüstert. Mechanisch stand der

alte Komiker auf . Weiß der Teufel , das Lampenfieber war
immer noch da.

und vergessen Sie nicht , Herr AloiS , von Ihrem heu¬
tigen Erfolg bängt es ab , ob ich den Vertrag auf ein weitere»
Jahr verlängern kann. Tun Sie Ihr Bestes und . . .

Der alte Komiker stand an der Rampe und sah Ins Publi¬
kum . Mit dem alten leeren Schauspftkerblick sah er ins Publi¬
kum. Keine menschlichen Gesichter unterschied er. Er sah nicht
die von behäbiger Neugier umsäumten Tische . Er sah die
Studenten nicht und nicht die Kommis , und nicht die anderen ,
die für ihr Eintrittsgeld auch was Ordentliches zum Lachen
haben wollten , ein gestrichenes Kartoffelscheffel von Gelächter
sür fünfundzwanzig Pfennig Eintrittsgeld.

Das alles sah er nicht . Er bildete sich ein . das da drunten
sei ein Äcker voller Krauttöpfe.

Und der alte Komiker begann Mit einem leichten Theater¬
donner , einem Späßchen vom vergangenen Tag . Aber der
Kkautacker blieb starr und ungerührt.

Da griff der alle Komiker in seine beste Zeit zurück und
holte «in altes tüchtiges Couplet hervor. Er schmetterte es mit
acmzer Kraft himus. Ganz wie damals dachte cc, -an- wii

Seit« 2.
Ukrainern und Rumänen aber bekämpft . Der Sozialdemokrat
S e i tz betonte den Standpunkt der deutschen Sozialdemokraten
«hinsichtlich der nationalen Selbstregierung im . eigenen Sprach ,
gebiet , erklärte jedoch , daß die deutsche Arbeiterschaft sich dagegen
wehren werde , daß 3 'A Millionen deutsche Böhmen, Mähren und
Schlesier unter die Herrschaft eines Tschechischen Staates komme.
Der Minister des Innern wie« die Gesetzmäßigkeit und Noitverr-
digkeit der Kreisverordnung für Böhmen nach, wobei er feststellte,
daß es sich bloß um Maßnahmen handele zur Erleichterung der
Verwaltung in Böhmen . Der Mnister legte dar , daß die Vor¬
aussetzung für ein« Anklage nicht bestehe.

Das Kabinett Seidler zurückgetreten.
Wien, 22. Juli . (WM . Nicht amtlich .) Am Schluß der Sit .

zung des Abgeordnetenhauses teilte Präsident Groß mit , daß
Ministerpräsident Dr . Ritter von Setdler und die ganze Regie ,
rung ihre Entlassung gegeben habe , daß die Entlassung ange ,
nommen wurde, und daß die Regierung mit der Fortführung der
Geschäfte betraut wurde.

Die Derhällniffe in der Ukraine.
WTB . Kiew, 22 . Juli . (Nicht amtlich .) Der erste Schrik

zur Bildung einer ukrainischen A r me e ist durch die
vorgestrige Veröffentlichung eines Erlasses des He t man ns
getan. Es wird darin befohlen, oüf Grund der allgemeinen
Wehrpflicht zunächst 5000 Rekruten für eine in Kiew in der
Formierung begriffen« Division aus der Zahl der im Jahr«
1899 Geborenen auszuheben . Der Minister des Innern wird
auS jedem Kreise die Anzahl der zu stellenden Rekruten fest-
stellen. Freiwillige im Alter von 18 Jahren bis 25 Jahren
dürfen zugelassen werden . Die Dienstzeit der Infanterie und
Artillerie beträgt 2 Jahre , sonst 3 Jahre . Die Aushebung hat
am 31 . Juli zu erfolgen.

Bern, 28 . Juli . ( WM .) Laut „Avanti - wurde der auf
den 37. bis 30. Juki nach Nom einberufene nationale So .
zialtsten - Kongreß von dem Präfekten von Rom ver¬
boten . Der Parteisekretär Bombacct legte sofort Protest
ein . Der „Avanti" ist empört über diese verfassungswidrige Po-
ltzeimaßnahme, die auf Orlando zurückzuführen sei , und ver¬
weist naOnückktch darauf , daß in allen anderen kriegführenden
Ländern beider Lager die Mehrheit»- und die Minderheit-,
soziakisten Über alle, mit dem Kriege zusammenhängende»
Fragen frei und offen diskutieren und in Beschlüssen Stellung
genommen haben .

L»nd»n, 22. Juli . (WM . — Reuter .) Die „Times" er-
erfahren aus Peking vom 18. ds. Mts . : In Tibet ist es zu
einem Aufstand gegen die Chinesen gekommen, da die
Zentralregierung nicht im Stande war, die Truppen an der
Grenze genügend stark zu erhalten , konnten diese den Aufmarsch
der Tibetaner nicht aufhalten . Nun hat man eine Vereinbarung
über den Waffenstillstand getroffen.

Deutsche» Reich.
Beihilfe« an die Kriegsteilnehmervon 1870/71 , Nach einer'

Mitteilung des Staatssekretärs des Reichsschatzamts an den
Relchstagsabgeordneten Prinzen zu Schönaich-Earolath beschloß
die ReichSvenvaltung auf einen von ihm zugestellten, von allen
Parteien des Reichstages unterstützten und einmüttg ange¬
nommenen Antrag, auch für 1918 die Gewähru -ny einer ein¬
maligen Beihilfe an die Kriegsteilnehmer des FeldsugeS\
1870/71 und der voran gegangenen Feldzüge wie im Vorjahre. ?

damals , als er die Erfolgs hatte . Aber was war das ? Da- '
Krautfeld blieb starr . Kein einziger Kops hatte sich gerührt.

Der aste Komiker biß die Zähne zusammen. Wartet , ich
komme euch , dachte er. Jetzt setz ich euch was vor, was mich
- -- was mich fast mein ganzes Sparguthaben gekostet hat . Etwa-
von einem berühmten Dichter , verhehltes Publikum; ihr wer¬
det schauen. . . .

Und er ließ die geistfunkelnden Sterne der Marmorschars I
hevausgearbeiteksn Glosse wie ein Feuerwerk ins Publikum ..
So — jetzt noch eine blendende Raketengarbe von Witz und
Geist zum Schluß — uff. . . Er wartete . . . .

Nicht «.
Er wartete weiter mit angehaltenem Atem.
Nichts. Ganz ruhig blieb das Krautfeld . Nur in der vor»

bersten Reihe sah er zwei Köpfe sich zueinander neigen , iah
Linie menschlicher Gesichter. Und in den Zügen dieser beide»
Köpft las er plötzlich wie durch einen Nebel :

„Er tut uns leid, der alte Komiker. . .
Da geschah er , daß eine fürchterliche Bitterkeit ihn ihm den

dreißig Jahre alten Schlangenkopf hob und aus ihm herau-»i
zischte. War diese Schlange zischte, war ihm kaum bewußt.

Nur dunkel empfand er, daß es eine schneidend satirische
Klage war . Eine Klage , die sich auf einer stegreifgewohnten
Zunge von selbst in merkwürdige Reime goß . Di« Klag« de¬
alten Komikers auf - ein dreißigjähriges Mühen. Eine ge¬
sträubte Anklage gegen das Publikum . Und die Widerhaken
dieser flammenden Reime fuhren ins Publikum wie die jäh ge>
worfenen Schnüre von hundert Angelgerten . Und siche da»
Ne Widerhaken verfitzten sich in das Krautftld , saßen fest . Und
wie jetzt der alte Komiker darum zog, um sie wieder zurückM
haben, da singen diese Krautköpft zu wackeln an . Wie tick!
wackelten sie hin und her . Ganze Reihen schwankten . Und '
ein Lärm war und ein Rufen. |

Und als jetzt der letzte Reim verklang, in einer heiserer» K> 1
mikerstimme unterging, da sprangen wahrhaftig diese Köpft
auf . Gegen tas Podium rollten sie vor. f Unmäßig viele Hände
streckten sich aus den Krautkronen in die Höhe und klatschten,
klatschten . . .

„Bravo! Bravo! Da capo! Da capo! " hört er eS durch,die Nebel hranden .
Und jetzt kamen wahrhaftig eine ganze Reihe Köpfe an fein-

alten Füße heran und es kam ihm vor, als ob diese Köpfe Stn- i
denienzwicker auf den grünen Blättern hätten . i

«Auf die Schultern . . . 1" hörten ferne alten Ohren rufen«
Und dann horte er dicht neben sich die Aare Stimme seine-
Direktors :

, „Herr Alois , ich gratuliere Ihnen — das war das beste sa¬
tirische Glück , watz ich jemals hörte — Herr Alois, ich re*
längere Ihren Kontrakt um . .
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SkXlschkk L,,v»eri< t.
MB . Grosses Hauptquartier, 22 . Juli . (Amtlich)

Westlicher Krieg » sch«upl« tz .
Heeresgruppe Deutscher Kronprinz . Zwischen Aisne und
r n e dauert die Schlacht in unverminderter Heftigkeit fort.

Mtz 'Äner schweren Niederlage am 20 . Juli stieß der Feind
^ er Einsatz frischer Divisionen und neu herangeführter
i^nzerwagen erneut zu erbitterten Angriffen gegen

Linien vor . Seine Angriffe sind g e s ch e i t e r t . Ge¬
äugene bestätigen die schweren Verluste des Feindes ,
tziich der gestrige Kampftag führte wiederum zu einem vollen
ßifolge der deutschen Waffen .

Zwischen Aisne und südwestlich von Hartennes lei
tute stärkstes Trommelfeuer am ftühen Morgen Infanterie
Mgnfte des Feindes ein. Südwestlich von Soissons und
sMvestlich von Harten es brachen sie schon vor unseren Li-
Een zusammen. Nördlich von Villemontoire drangen
x«le des Feindes vorübergehend über die Straße Sois
ftns - Chateau - Thierry vor . Unser Gegenangriff
Mwf sie wieder völlig zurück . Auch Villemontoire
Md T i g n y waren Brennpunkts des Kampfes , den erfolgreiche
Hcaenstöße zu unteren Gunsten beendeten. Am Abend wrirden
Nireut feindliche Angriffe südwestlich von Soissons schon in

- itrer Bereitstellung getroffen. Wo sie noch zur Durchführung
ftmen, brachen sie verlustreich zusammen.

Beiderseits des Ourcq stieß der Feind am Vormittag
mehrfach vergeblich gegen unsere Linien vor . Nach Heranfüh

, rung frischer Kräfte holte er am Nachmittag zu erneuten An
Men aus . Nach schwerem Kampf brachten Gegenstöße den
Ansturm des Feindes beiderseits von Oulchyle Chateau
jum Scheitern .

Nördlich und nordöstlich von C h a r e a u - T h i e r r y er
Merlen unsere im Vorgelände gelassenen Abteilungen dem

. Gegner das Herankommen an unsere neuen Linien. Erst am
Abend kam er zu stärkeren Angriffen , die unter schweren Ver

stuften , für den Feind zusammenbrachen.
An .der Marne front Artillerietätigkeit . Zwischen

Marne und Ardre setzten Engländer und Franzosen ihre
: Angriffe fort . Sie wurden blusig abgewiesen.

Heeresgruppe Herzog Albrecht . Erfolgreicher Vorstoß in
. Jte feindlichen Linien bei Ancerviller .

Der 1. Generalquartiermeister : Ludendorff .

Deutscher Abendberichk.
WTB . Berlin, 22 . Juli , abends. (Amtlich.) An vielen

CEllen der Schlachtfront zwischen Aisne und Marne
' Ruhe. Oertliche Kämpfe südlich des O u r c q.

Die feindlichen Heeresberichte .
Französischer Heeresbericht vom 21 . Juli , abends. (Verspätet

eingetrofien.) Die Schlacht dauert unter für uns günstigen Be¬
dingungen auf der ganzen Front zwischen Marne und Aisne

-«n. Nördlich des Ourocq drängen unsere Truppen den Feind,
dr 'her sich bemüht, unseren Vormarsch anfznhalten , zurück. Sw
ßnb unter Kämpfen in die Gegend nördlich von VilIemon -
tri re vorgerückt . Weiter südlich rückten wir östlich von der all-
crre-inn Linie Tignh-Belly sur Ourocq vor . Südlich des Ouroc-,
Mttn wir einen beträchtlichen Fortichritt über Neuilly —St . Front
Ssair? gemacht und die Höhen östlich von La Proix und von
Grisolles genommen. Unter dem doppelten Druck der französisch-
onerrkanischen Streitkräfte , welche zwischen dem Onrcq und der
Marne Vorgehen und der französischen Einheiten, welche den Fluß
Mischen Fossoy und Eharteves überschritten haben , sind die
Deutschen über die Linie Bogu—St . Germain—Mont St . Pers
zurückgeworfcn . Chateau-Thierry ist in weitem Umkreis nach Nör¬
ten hin befreit. Zwischen der Marne und Reims vollzog sich der
^ mpf mit äußerster Heftigkeit . Während des ganzen Tages
vnffen französisch-englische Truppen gemeinsam mit ita¬
lienischen Truppen mit unermüdlicher Beharrlichkeit die
beträchtlichen Streitkräfte des Feindes an .

Wir nahmen St . Euphraise und Bouilly und gewannen im
Ärdre -Tal, im Gehölz von Courton und im Königswald Boden.

Laufe dieser Unternehmungen nahmen die Engländer 4 ®e=
# (je und machten 400 Gefangene, darunter 11 Offiziere, von
ienen 2 Bataillonsführer waren.

Amerikanischer Bericht vom 21. Juli 9 Uhr abends . Zwischen
der .Aisne und der Marne trugen unsere Truppen heute neue Er-
stlge davon . Mit unermüdlichem Schneid und Nachdruck zwangen
ße den Feind von neuem, seine hart verte'digten Stellungen auf-
Meben . Im Laufe der während der letzten Tage gelieferten«amvfe machten unsere Divisionen mehr als 6000 Gefangene,
darunter mehr als 100 Offiziere, und erbeuteten, eine große Zahl
d>n Grabengeschützen und Maschinengewehren .

feindliche Fliegerangriffe auf badische
nnd pfälzische Skcidte.

^ WTB . Karlsruhe , 22. Juli . Die heute Nacht wieder
fffvlgten Fliegerangriffe mff Spchcr nnd Ludwigs -
aase » haben nur in Spchcr geringen Sachschaden venir-

Personen wurden nicht verletzt .
WTB. Karlsruhe , 22. Juli . Auch heute mittag grif¬ft^ feindliche Flieger M a n n h e i m - L u d w i g s h a f e n an .^ sher ist über Schaden nichts bekannt. (Z.)

flus aller well .
»

®r0n& in einer Munitionsfabrik. Die in Plauen befindliche
Munitionsfabrik der A .E .G . ist am 19 . Juli nachmittags , vermutlich

, Selbstentzündung von Brennstoff, teilweise zerstört worden ,
st tX es bUt<$ | außer beträchtlichem Sachschaden leider auch eine größere

von Menschenleben zu beklagen ist. Ter Brand war nach
/- stunden durch die Feuerwehr gelöscht . Es ist zu hoffen , daßö Betrieb bald wieder ausgenommen tverden kann .

Der Deserteur. In einem Garten an der Beethovenstraße in
^ wsoaden hat ein Deserteur aus Erbach einen Schutzmann , der
^ festnchmen wollte , durch zwei Revolverschüsse schwer verletzt .

Deserteur verübte später Selbstmord.

böpse cm fest«
fe Mpfe St »

Ohren rufe»
stimme seines
- das beste s»
llois , ich ve»>

!BrM fsrwWreO me AbMeiiltil!

Oesterreich-ungarischer Tagesbericht .
WTB . Wie » , 22. Juli . (Nichtamtlich.) Amtlich wird

Verlautbart : An der italienischen Fnmt keine besonderen
Ereignisse.

In Albanien nahm vor drei Tagen der Feind nördlich
von Berat und im oberen Devoli - Tale seine Angriffe
wieder mff . Bon örtlichen Schwankungen abgesehen , gelang es
ihm nirgends Vorteile zu erringen. . Tie Kämpfe dmlern an.
Zwischen dem S e m e n i - Knie und dem Meere drangen un¬
sere Erkundungsabteilungeu an mehreren Stellen in die ita¬
lienischen Linien ein.

Der Chef des Generalstabs.
Ein amerikanischer Transporkdampfer

versenkt
WTB . B e r l i n , 22. Juli . (Amtlich .) Der amerikanische

Transportdampfer „Leviathan " (ftüherer Dampfer der
Hamburg -Amcrikalinie „Vaterland ") 5 42 82 B .R.T. ist
am 20. Juli an der Nordküste Irlands versenkt worden.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

*
Die „Vaterland " der Hamburg -Amerika-Linie war vor

Kriegsausbruch das größte in Fahtt befindliche Schiff der Well
— ein Triumph deutscher Sch'ffsboukunst. Der Riesendarnpser,
dem im Bau der „Imperator " mit 52 100 Tonnen voraufge¬
gangen war, umfaßte 54 300 Reg . -Tonnen. Er war 300 Me¬
ter lang , 35 Meter breit . Platz bot das Riesenschiff in Friedens¬
zeiten für 6000 Passagiere . Seine Fahrtgeschwindigkeit (Pfer¬
dekräfte 16 500) betrug 22,5 Knoten . Seine erste Reise machte
der Riesendampfer „Vaterland " im Jahre 1914 und zwar kam
er am 29 . Juli 1914 in Amerika an, wo er wegen des Kriegs¬
ausbruches gleich verbleiben mußte. Deusiche Technik schuf die¬
ses stolze Schiff , dessen Schicksal es war , von deutscher Technik
zerstört werden zu müssen . Der Bau der „Vaterland " wurde
1913 vollendet.

Versenkt.
WTB . Berlin, 21. Juli . (Amtlich.) Im Sperrgebiet um

(England wurden 1200 0 B.R .T. versenkt .
WTB . Washington, 21 . Juli . (Nicht amtlich .) Der stell¬

vertretende! Marinesekretär erklärte , der am Freitag gesunkene
Kreuzer sei anscheinend auf eine Mine gelaufen. Es seien
niehrere Minen in der Nachbarschaft gefunden worden. Dage¬
gen habe man kein Unterseeboot gesehen . 48 Mann der Be¬
satzung werden vermißt. Der verlorene Kreuzer heißt „St.
Diego" und sank 10 Meilen von F i r e - I s l a n d. Tie Ueber-
lebenden sind in Longisland gelandet.

Tie Machenschaften der rumänischen Kriegshetzer.
WTB . Bukarest , 22. Juli . Das Regierungsblatt „J a -

s ch u l" veröffentticht Enthüllungen , die beweisen, daß
die frühere Regierung B r a t i a n u und ihre Verbündeten
Kriegstreiber unter Hinwegsetzung über alle verfassungsmäßi¬
gen Faktoren den Krieg aus eigener Machtvollkommenheit her-
deiführte . Die Kriegserklärung Rumäniens an Oesterreich-
Ungarn war lange vor dem 24 . August 1916 abgefatzt und be¬
fand sich wenige Tage später in den Händen des ' rumänischen
Gesandten in> Wien mit der Weisung, sie am 27 . August,
abends 9 Uhr am Ballplatz zu übergeben. Tie Beschlüsse des
Kronrates vom 27 . August waren zwei Tage früher von der
Negierung B r a t i a n u s zusammen mit Anhängern des
Krieges gegen die Mittelmächte festgestellt worden. Hierin
liegt die Hauptschuld der 'rüheren Regierung Brasianus, die
keinerlei Recht hatte, , eine Kriegserklärung zu machen , zu der
nach rumänischer Verfassung weder der König noch die Regie¬
rung , sondern einzig und allein die Nasion durch ihre gesetz¬
lichen Vertreter im Parlament berechtigt war . Tieft schwere
Vcrsassungsverletzung führte Rumänien zur Katastrophe' und
die Schuldigen müßten solidarisch zu wirklicher , tasiächlicker
Entschädigung an das Land verurteilt werden, das sie moralisch
und materiell ungeheuer schädigten .

Berlin , 21 . Juli . Aus Kopenhagen erfährt der „Berl .
Lotalünzeiger "

: lieber Helsingiors wird gemeldet , daß
in Moskau die Cholera ausgetreten sei , die sich schnell aus-
breitet . All? Aerzte und Krankenpsleaer leien zur Bekämpfung
de : Epidemie aufgcboten. Es seien dafür bedeutende Summen
bewilligt .

Berlin, 22 . Juli . (Privatmeldung.) Aus militärischen
Kreisen wird der „Agencia A'narirana " einer Berner Mel¬
dung des „B . T .

" zufolge oerstchert, daß die Regierung Bra -
s > l i e n s mit der Washingtoner Regierung vereinbarte, die
brasilianischen Truppen aktiv am Kriege
teilnehmen zu lassen . Zu diesem Zwecke sollen die
brasilianischen Truppen zunächst zur Ausbildung nach N -rt Ver¬
einigten Staaten geschickt werden.

Berlin, 22 . Juli . Tie „Vossische Zeitung " meldet ans
Straschurg : Ter „Oberellässi' chen Landeszeitung " zufolge war
der Zug der ankommenden Internierten ein Bild herzzer¬
brech e n d c n Elends . Nicht bloß die Altdeutschen wurden
in Frankreich schlecht behandelt, sondern auch die Elsässer .

Berlin, 22 . Juli . Nach einer Genfer Depe ' che des „Berl .
Tageblatts" berichtet die „Agence Havas "

: Ctemcneeau, beg .G-
ftt von Rene Renault , dem Präsidenten der Armectem -
mission , hätten den Sonntag an der Front verbracht. Er habe
Chateau - Thierry besucht , dessen Straßen nach diesem
offiziell cnBericht von Trümmern und Leichen angefullt seien .

Bern, 22 . Juli . (WTB . Nicht amtlich .) Wie Agence Hel-
lencque aus dem Haag meldet, berichten die englischen Blätter ,
daß ein großer Brand gewaltige Mengen Kriegsmaterial und
Heeresliefcrungen im Hasen von Piräus vernichtet habe. Ter
Schaden soll mehrere Millionen Pfund Sterling belragen.

WTB . Bern, 21 . Inst . (Nicht amtlich .) „Progres de
Lyon" teilt mit , daß im Arftnal in C a st r e s eine Reihe von
Explosionen in einem Bomben - und Tprengstossdepot stattgc-
fuuden hat . Nach der ersten Erplosion wurde der Befehl aus
Räumung der Stadt erteilt . Tank dieser Maßnahme ist die
Zahl der Opfer , obwohl noch nicht ganz genau bekannt , gering.
Der Schaden in der Stadt fft sehr groß. Er erstreckt sich aus
10 Kilonieter Umkreis . Eine Explosion des Puloerlagers und
der Himptmeldestätte konnte bisher verhindert werden.

Die Lage Ln Rußland.
Zur Ermordrmg des Exzareu .

WTB . Kiew , 22. Juli . (Mcht amtlich^ Dft-meW^ M -
tungen bringen Artikel angesichts des Todes des Zaren. Wir"!
gecliche Zeitungen sprechen bi« Überzeugung aus, daß die Hi» '
richtung des Zaren geeignet sei , den monarchisch -eu de -
danken , der sich bereits überall rege , zu stärken und zum
Durchbruch zu verhelfen . Unter der Affistenz der Wkarbffch^e
und zahlreicher Geistlichkeit hielt der Metropolft Antonius
gestern in der Sophien-Kathedrale eine feierliche Seelenmesse
für den verstorbenen Monarchen . Die Kathedrale war über¬
füllt .

WTB . Kiew, 22. Jüli . (Nicht amtlich.) Der Hetmann
bestätigte das Gesetz über die Errichtung eines Senats in Kiew'
als höchsten Gerichtshof und Verwaltungsbehörde der Ukraine.

lLomMMNüLpoUM .
Städtetag der mittleren Städte Badens .

Oberkirch , 82 . Juli . Der Verband der mittleren Städte Ba¬
dens hielt am Samstag unter dem Vorsitz des Bürgermeisters
Dr . Neff-OberKrch seinen 24. Städtetag ' ab . Vertreten wn-en 49
Verbandsstädte. Der Vorsitzende des geschöftsführenden Ausschus¬
ses, Bürgermeister Dr . Weiß - Eberbach erstattete den Tättg-
keitsbericht über das abgelaufene Geschäftsjahr. Darnach dienten
dem Ausschuß die Entschließungen des letzteren Städtetages als
Grundlagen für die Schritte , die er während des Jahres unter¬
nahm, um auf die tm Flusse befiMichen Vorbereitungen zur
Neugestaltung der Gemeindegesetzgebung und der Kreisverfassung
im Sinne der Interessen der mittleren Städte einzuwirken . Ins¬
besondere dienten sie auch als Unterlage für die Tätigkeit des
Vertreters in der Ersten Kammer. Der Gang der Landtagsber-
handlungen konnte als erfteulich bettachtet werden . — Bürger-
meister Dr . Wettstein - Weinheim berichtete über die Ar .
beitslosenfürsorge . Er besprach dabei auch den von ihm
mithearbeiteten Entwurf des Verbandes Badischer Arbeitsnach¬
weise , bei dem , wie der Berichterstatter ausführte , der paritätische,
Gedanke urch sozialer Geist die Feder geführt haben . Dem Ent¬
würfe wurde nach einer lebhaften Aussprache grundsätzlich zuge¬
stimmt.

Zur weiteren Bespreckung stand sodann die Organisation
der Jugendfürsorge . Ter Ausschuß des Städtetags beantragtq
hierzu, der Städtetag wolle sich im Hinblick auf die Verschiedenheit
der örtlichen Verhältnisse gegen eine gesetzliche Regclu„^ de ?
Jugendfürsorge für sämtliche bad . Gemeinden aussprechen . Be¬
richterstatter Bürgermeister Dr . Thor b ecke - Singen beanttagte
dazu einen Zusatz , nach welchem die Städte unter gewissen Vor¬
aussetzungen verpflichtet sein sollten , eine fteiwtllige organisa¬
torische Zusammenfassung aller der Jugendfürsorge dienenden
Bestrebungen zu bewirken. Die Versammlung stimmte dem zu.
Zur Sprache kam dann weiter die Rohstoffversorgung in der
Uebergangszeit und die Spätversorgnng , wobei die sch,^ mitg
teilten Leitsätze Annahme fanden . Der nächste Städtetag soll d
Säckingen stattfinden.

Der Boykott der Stralsunder Presse gegen das bürgerschaft .
liche Kollegium ist infolge angemessener Erklärungen des Vor¬
stehers Dr . Langemark beendet .

Hilfe für Hausbesitzer. Um den Hausbesitzern den Umba^
für Dackräumen oder von bisber gewerblich benützten Räumen
für Wohnzwecke zu erleichtern, hat die Stadtgemeinde Mann¬
heim einen , Kredit von 100 000 Mk . zur Verfügung gestellt.

GewerksÄsoftliches .
Lohnforderungen der Tabakarbeiter. Die drei Tabakarbeiterver-

bände in Bocholt, Bezirk Essen , haben an die Unternehmer der Ta;
bakindustrie eine Eingabe gerichtet , in der um Erhöhung der
b 'sher bewilligten Lohn - und Teuerungszulagen ersucht
wird . Die Mehrzahl der Fabrikanten gewährt heute 50 Prozent
Zulagen , ein Teil gcwäbrt 00 , 70 und 80 Prozent . Die Forderung .
de : Tabakarbeitcr stützt sich besonders auf die infolge der Ein¬
schränkung in der Tabakverarbeitung geringer gewordenen Vev'

d :enstn>öglichkeiten.
Tabakarbeiterstteik in Schweden . Die Tabakarbeiter in

Stockholn, haben den Streik beschlossen nnd da in Schweden die
ganze Tabakfabrikation Staatsmonopol fft, könnte sich dieser
leicht ans Malmö und Landskrona ausdehnen . Es handelt sich
dabei um . Ausemanderictzungen . über die Verteilung der Ar¬
beiter auf die verschiedenen Lohnklaffen. Die Monopolverwab
iung hat sich noch in letzter Stunde zu Verhandlungen bereis
.gefunden, deren Ergebenis noch nicht feststeht .

GerrMtsZeituny .
Zwei schwere Verbrecher, der Taglöhner H. Scharenbeck und

der Elektromonteur Franz FackerS aus Pttmascns , die im Früh¬
jahr Einbruchsdicbstähle in die Räume des Nationalen Frauen -
dienstes und des Roten Kreuzes in Mannheim unternommen
hatten, wurden von der Frankenthaler Strafkammer abgeurteili
Scharenbeck erhielt fünf Jahre Zuchthaus und Fackers zwei Jahck
Gefängnis.

Kindcstötung und Meineid . Vor dem Schwurgericht in Kon¬
stanz wurde die 25jährige Tienstmagd Pauline Ketterer vo»
Vicrtäler wegen vorsätzlicher Kindestötung zu 2 % Jahren und bei
39jährige verh Kaufmann Wilh . Frey von Bonndorf wegen An¬
stiftung zu der Tötung zu 3 Jahren Gefängnis verurteilt. — Ws
gen falscher Anschuldigung und Meineids erhielt der 23jährige Fa¬
brikarbeiter Joief I a n s s e n von Tiegen 2ys Jahre Gefängnis

Mordversuch , llnter der Anklage des Mordversuchs uni
des Tatschlagsvcrsuchs hatte sich der ledige 22jähr!ge Taglöhnei
T . Heckendorn aus Tchopfheim vov dem Schwurgericht in Kon¬
stanz zu vcrantioortcn . Er wird beschuldigt, am Abend deZ
23. März in der Nähe von Schopsherm versucht zu haben, den von
der Jagd heimkchrendcn Kommerzienrat Otto Bally zu erschießen
und ferner den Gendarmen Schapinger, als dieser ihn verhaften
wollte , mit einem Militärdolch gestochen und schwer verletzt zu
haben . Aus der Verhandlung ging hervor, l^ ß Heckendorn ein
Opfer der Schundromane geworden ist . Seine Bibliothek zählte
mehr als 100 Bände der berüchtigsten Jndianergeschichten . Dal
Urteil lautete auf 6 Jahre Gefängnis .

I
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Zweiter Verhcrndluncrstag .
* Cffemtrg , 21 . Juli .

Der Vorsitzende Gen . Geist eröffnete nach ?49 Uhr die

# t .

-Caftung nrii einigen geschäftlichen Mitteilungen , dann begrüßteer den als Vertreter der Pfalz und Bayerns erschienenen Gen .
Hammer - Ludwigshafen ; die Genossen Hessens haben Grütze
entsandt , ebenso Gen . C n g s e r - Freiburg , der erkrankt ist .

Für die Mandatsprüfungskommission erstattete Gen . Scköttle -
Pforzheim den Bericht ; eS siird erschienen 88 männliche Delegierteund 6 mcibliche, von deni Landesvorstand sind 5 Genossen , von den
Kreiövcwsihenden 9 , 1 ReichStagSabgeordneter , von der Partei -
presse 4 Genossen anwesend , die Landtagsfraktion ist mit 10 Ge¬
nossen vertreten , im ganzen also 73 Teilnehmer .

Es wird nun in die Tagesordnung eingetreten und fort¬
gefahren bei Punkt 8.

Reichspolitik .
Referent ReichStagSabgeodueter Oskar Geck-Mannheim .
Wir bringen die Rede der Gen . Geck an anderer Stelle des

. Blattes im Wortlaut .
Gen . Geiß verliest nachstehertde

Entschließung :
„Der am 20. und 21 . Juli 1918 zu Offenbur « abgehalteneParteitag der bad . Sozialdemokratie billigt die Haltungwelche ReichstagSfraktion und Parteivorstandwährend der vier Kriegsjahre in den großen politischen Frageneingenommen haben .
Er erklärt sich insbesondere mit ihrer Stellungnahme zurFrage der Landesverteidigung und mit ihren Be-strebungen zur freiheitlichen und demokratischen

Ausgestaltung der inneren Einrichtung in Reich und Ein -zelstaaten einverstanden .
Mit besonderer Befriedigung begrüßt der Parteitag die

energische und zähe Arbeit der Reichstagsfraktion und der Par -
teivorstande » zur Anbahnung eines ehrenvollen , die LebenSnot -
Wendigkeiten des deutschen Volkes sichernden und die Freund -
schaft mit allen Kulturnationen gewährleistenden Friedens .Er vertraut darauf , daß sie diese Arbeit auch fernerhin
energssch fortsehen , um das deutsche Volk recht bald wieder der
Segnungen aufbauender Kulturarbeit teilhaftig werden zu raffen .

"
Der Vorsitzende fchägt vor , um den guten Eindruck der

Ausführungen des Gen . Geck nicht abzuschwächen und in Anbe¬
tracht der Geschäftslage von einer Diskussion abzusehen .

Gen . Martzloff erklärt , daß er sich dem Wunsche des Vor¬
sitzenden anschließe , aber damit nicht zu erkennen geben möchte,
daß er mit allen Ausführungen des Gen . Geck sowie mit allen
Teilen der Resolution einverstanden sei ; in anbetracht der Ge -
schästSlage und da die Versammlung auch überwacht sei, verzichte
er auf eine Besprechung der Rede und Darlegung der Ansichten
der Opposition . — Tie Versammlung erklärt sich mit dem Vor¬
schlag des Vorsitzenden einverstanden .

Die Entschließung wurde mit allen abgegebenen Stimmen
angenommen , bei der Gegenprobe erhob sich Niemand .

Bezirksamtmann Frank gibt nun eine Reihe Verhaltungs¬
maßregeln bei eventueller Fliegergefahr .

Gen . Geiß verliest ein Begrüßungsschreiben des Gen . Berl ,der in der Ukraine im Felde steht.
Nach einer Pause von 8 Minuten erfolgte die Erledigung

des weiteren Punktes der Tagesordnung :
Bericht der Landtagsfraktion ,

Berichterstatter Gen . Landtagsabg . Strobel , er führt aus :
„Im Aufträge der Landtagsfraktion habe ich Ihnen den Be-

cicht über die Arbeiten des Landtags 1917/18, soweit dieselben bis
jetzt erledigt sind, zu erstatten . Wie bekannt , setzt der Landtag
seine Arbeiten im August fort er «hat noch das Biersteuergesetz ,daS EinkommenSsteuergefeh und eine Denkschrift über die Re¬
servatechte beim Branntweinmonopol zu verabschieden. Große
Aenderungen an dem bisher Geleisteten wird diese Fortsetzung
nicht bringen . Der Landtag hatte ein äußerst umfangreiches Ar¬
beitspensum zu bewältigen . Insbesondere waren es die wirtschaft¬
lichen Maßnahmen während des Krieges , welche einen großen
Teil der Beratungen beanspruchten . Durch Tod wurden der Frak¬
tion während deS Krieges die Genossen Dr . Ludwig Frank ,
Albert Güßkind und Wilhelm Kolb entrissen . Was die
Verstorbenen der Partei und der Fraktion waren , wurde im Ge¬
schäftsbericht des Landesoorstandes bereits gesagt . Viel , sehr viel
hat die Partei an den Verstorbenen verloren . Tie Genossen Wa¬
rum , Strobel und W eißm a n n sind an Stelle der Dahin -
gefchiedenen in die Fraktion eingeteten . Adolf Geck schied au ?
der Fraktion und vollzog seinen Nebertritt zur U . S . P . — Die
Bildung der Reichstagsmehrheit wirkt auch auf Baden . Das
Zentvum , welches auf den letzten Landtagen eine Vertretung im
Präsidium ablehnte , weil sein Anspruch auf Stellung des 1 . Prä¬
sidenten nicht anerkannt wurde , trat kurz vor der Eröffnungs¬
sitzung an die sozialdemokratische Fraktion heran mit dem Be - ,
merken , daß es diesmal seinen Anspruch , im Präsidium vertreten
zu sein , geltend mache. Zu diesem Verlangen nahm die sozial¬
demokratische Fraktion Stellung und entschied einstimmig , daß das

Großblockverhältnis alS nicht mehr bestehend
zu erachten fei . Tiesechalb erklärte die sozialdemokratische Frak¬
tion , dem Zentrum den 1. Präsidenten zuzuerkennen . Die Na¬
tionalliberalen meinten , der Lösung des Großblocks hätten vorher
offizielle Verhandlungen mit den in Frage kommenden Parteien
vorausgchen sollen . Diese Meinung vertrat auch die „ Freiburger
VolkSivacht" . Zu Verhandlungen zwecks Lösung des Großblocks
war keine Zeit . Der Großblock ist erstmals km Jahre 1905 entstan¬
den und hatte zum Ziel , eine klerikal-konservative Mehrheit zu
verhindern : dieses Ziel hat der Großbiock erreicht . Funktionierte
der Großblock 1905 und 1909 gut , so zeigte sich später in liberalen
Kreisen eine immer größere Gegnerschaft . Bei den Landtags¬
wahlen 1913 versagten die Nationalliberalen in eine Reihe von
Wahlkreisen vollkommen . Es gewann immer mehr den Anschein,
daß dH Nationallibcralen den Großblock nur zur Sicherung ihrer
Mandat » zu benützen beabsichtigten . Eine Arbeitsgemeinschaft
im Loicht»« . wie das die Folge hätte sein müssen, war der Grotz-
feforf km * 1» Parteien betrachteten den Großblock als ein tak¬
tische» » «ßkkönpnis . Selbst in Kulturfrag « n «ourden die
Nati»n«lt«ber» len immer » nznoerlästiger und krönten ihre Werke
Nif der Tagung de« Landtags dadurch , daß sie der Ein -
fUfnuti kt Pfitcht -ArLgrowsuaterrichtt in kt Fortbildungsschule

zustimmten . Von diesen Gesichtspunkten aus beurteilt , muß die
Lösung des Großblocks bewertet werden ; gesckoht dies , dann wir ?
der Entschluß der Fraktion allgemeine Zustimmung finden . ( Be :,
fall .) Durch die Auflösung des Großblocks hat die Sozialdemo¬
kratie volle Freiheit ihrer Entscheidungen erlangt . Es wird Sl -
tuationen geben , wo die Sozialdemokratie mit dem Zentrum und
auch solche, wo sie mit den Nationalliberalen zu einheitlichem
Handeln zusammengeführt wirb . . Je nach dem Interesse
der Allgemeinheit w,rd die Entscheidung fallen . Zwischen Zentrum
und Nationalliberalen bildet die sozialdemokratische Fraktion das
Zünglein an der Wage .

So hat die Arbeit diese« Landtags mit bedeutenden äußer ,
lichen Aenderungen eingesetzt. Daß die Lösung des Großblockskein Nachteil für die badische Politik war , bewiesen die Arbeiten
dieses Landtag « . Wollte man auf dem außerordentlichen Landtag1917 von einer Neuorientierung im sozialdemokratischen Sinne
von Seiten des Zentums nichts wissen, und von nationalliberaler
Seite so viel wie nichts , so stellten auf dem letzten Landtag mit
den Scyialdemokraten und Fortschrittlern auch die Nationalliberalen

Anträge auf Berfassungsänberung .
^er Gemeinde - und Städteordnung , Neugestaltungder Kreisverfassung und Neuordnung de» Schulwesen « —Staatsminsster Freiherr von Dusch schied au » der Regierung .An ferne Steqlle trat der Minister des Innern , Freiherr von undzu Bodman . Der neue Staatsminister ist ein durwaue gerechturteilender Staatsmann , aber ein Bürokrat au « echtem Schrotund Korn . (Sehr richtig !) In der Zeit vom Ende des außer¬ordentlichen bis zum Beginn deS ordentlichen Landtag , erklärt ?die Regierung , daß sie neben Erfüllung einer Reihe von Zen -

trumswünfchen in Bezug auf Aenderung des Kirchen -und Stiftungsgefetzes , auch einen Weiterausbau von
Verfassung , Gesetzgebung und Verwaltung in dem Sinne für ge¬boten erachte , allen Volkskreisen die Möglichkeit zu schaffen, in
verstärktem Maße an der Leitung und Gestaltung der öffentlichenAngelegenheiten mitzuwirken . Von der Sozialdemokratie wurdedas parlamentarische RegierungSsystem gefordert ,da» aber der neue Staatsminister im Namen der Regierung aMlehnte . Einer Etablierung der Doffsherrfchaft ist Herr Staats¬
minister von Bodman abhold , er hält in allen Teilen an dem
„monarchisch bürokratischen Obrigkeitsstaat " fest . Um eine bessereFühlung mit der Volksvertretung herzustellen , erstrebt die So -
ziakdemokratie für den Landtag d-e Einführung einjähriger Legis¬laturperioden . Der neue StaatSminffter lehnte dieses Verlangenab , er glaubt das Ziel auch zu erreichen durch Annahme eines
nationalliberalen Antrages , welcher eine Erweiterung des land -
ständischen Ausschusses und dessen Befugnisse will . Die Sozial¬demokratie ist Gegnerin einer solchen Zwischeneinrichtung , da siedarin eine Schwächung der Reckte deS Parlaments erblickt. Gegendie Stimmen der Sozialdemokraten und Fortschrittler wurde der
Ausbau des landständischen Ausschusses beschlossen . — Eine alte
sozialdemokratische Forderung ist die

Einführung der Verhältniswahl zum Landtag .
Sie wurde von den Demokraten stets und von den Nationul¬
liberalen seit neuerer Zeit unterstützt . Solange das indirekte Wahl¬
verfahren bestand , zeigte das Zentrum volles Verständnis für die
Einführung der Verhältniswahl . Sein Führer Wacker war es,der die großen Vorzüge der Verhältniswahl sckrlderke . Seitdem
die direkte Wahl eingeführt ist , ändert « allmählich das Zentrum
seine Auffassung . Mit 27 gegen 24 Stimmen nahm der Landtag
jene Anträge an , welche die E 'nfühung der Verhältniswahl für
das ganze Land fordern , und lehnte mit gleicher Stimmenzahl die
Einführung des ProvorzeS in den Städten mit zwei und mehr
Abgeordneten ab . Von der Ersten Kammer wird vorgeschlagen,die Verhältniswahl vorerst in den Städten auf die Dauer von
zwei Wahlperioden einzuführen . Bewähre sie fick, dann soll

1 ’e
Uebertragung auf das ganze Land erfolgen . Hierüber sei vor dem
Juni 1927 Entscheidung zu treffen . Da die notwendige verfas¬
sungsmäßige Mehrheit nicht erreicht wurde , ist es fraglich , daß
vorerst- in dieser Frage etwas geschieht .

Zur Reform der Gemeinde , und Städteord¬
nung beantragte die Fraktion , Beseitigung der Klassemvahl ,
Einführung des Frauenwahlrechts , direkte Wahl der
Bürgermeister und Beschränkung der Staatsaufsichk . — Einstim¬
migkeit wurde erzielt , daß die Klassenwcchl zu beteiligen und der

tadtvcrordnetenvorstand nach der Verhältniswahl zu wählen ist .
- Eine Aenderung der Gemeindebesteuerung wird in

dem Sinne verlangt , daß eine Entlastung der verschuldeten Lic-i genschaftssteuerwerte eintritt , das Kapitalvermögen unter Scho¬
nung der kleinen Vermögen , höher herangezogen , der Einkom¬
mensvervielfacher erhöht und das Beamtenvorrecht beseitigt , oder
entsprechend gemindert wird . Der Abschaffung der Klassenwahl
stimmt die Regierung zu , jedoch beabsichtigt sie das bodem'fändige
Element gegenüber dem fluktuierenden zu schützen. Das beabsich¬
tigt die Regierung , obwohl sie nack eingezogenen Erkundigungen
von den Oberbürgermeistern der Städte mitgeteilt erhielt , daß die
Arbeit der Vertreter der dritten Wählerklassc stet« befriedigend
und im Interesse der Gemeinde gelegen sei . Bon der Fraktion
wurde diese Absicht bekämpft . — Einer

Reform der Ersten Kammer
galten Anträge der Nationalliberalen und des Zentrums Sozial¬
demokratie und Fortschrittliche Volkspartei bekämpften eine Ne-
form und forderten Aufhebung der Ersten Kammer . Besclstossen
wurde , daß künftig zwei Arbeitervertreter in die
Erste Kammer eintreten und die Zahl der Vertretung des grunv -
herrlichen Adels vermindert werden soll . — lieber die Notwendig¬
keit einer Reform der Kreisverfassung besteht Einstim¬
migkeit . Differenzen bestehen nur noch, ob die 11 Kresse verrin¬
gert und die wenig leistungsfähigen mit lesstungSfähigcn Kreisen
zusammenzulegen seien . — Seit Jahren führt die Sozialdemo¬
kratie Beschwerden darüber , daß man sie bei Ernennung von
DezirkSräten nicht berücksichtige . Noch im Jahre 1914 ver¬
trat der jetzige Staatsminister von Bodman die Auffassung , daß
sich ein Sozialdemokrat infolge mangelnden GemeinilnnS nicdl
zrm BezirtSrat eigne . Von der Zweiten Kammer wird einstim -
m g gefordert , daß die Bezirksräte künftig zu wählen seien . Al?
Wahlkörper nxrden die Gemeindevertretungen der Amtsbezirke

. und die verhältnismäßige Mandatsverteilung vorgesckiagen.
| Kann die Sozialdemokratie mit dem Ergebnis der ÜW-n -ir-,
; (jcn über d-e bis jetzt besprochenen Gegeirstäwdr allgemein zufrie¬
den sein , so trifft die .' nicht zu , auf die Behandlung des
Frauenwahlrechts . SoLialdemokrotre und Fortsch -inlüt ,

Volkspartei beantragten , den Frauen das politi '
che WahGeck',

verletzen , was das Zentrum , Nationallibcrale und die rech, ,
sichende Vereinigung ablehnten . Mehr Aussicht bestand cmfz^
lich, dar Gemeindewahlrecht für die Frauen in den Städten ä»
Städteordnung durchzusetzen. Mit 2b gegen 21 Stimmen wuchdann auch das Gemeinde -Wahlrecht für die Frauen abgelent ,

^Sozialdemokraten , Forsschrittler und Natwnalltberale stellten
träge auf

Neuordnung des Schulwesens .
Verlangt wurde in den Anträgen die Einführung der Einheä »
schule, Förderung deS Aufsssegs der Begabten , Besserausbildvq
de» Lehrerstcmdes u . a . m . Zu einer eingehenden Beratung d»
Anträge kam eS nicht. Man einig e sich dahin , de Regierung ^
ersuchen , den Landständen eine Denkschrift über die Neugestgz
tung deS Schulwesen » zu unterbreiten . Dem Landtag war ei,
neues Fortbildungsschulgesetz zur Verabschiedung vorgelegt w« ,
den . DaS Gesetz bringt eine Ausdehnung der Schulpflicht u»
1 Jahr und der der Unterrichtszeit um 2 auf 4 resp . 6 Stunde»
pro Woche. Der Unterrichtsstoff wird der heutigen Zeit entspre .
chrnd erweitert Nach genauer Prüfung bringt das Gesetz kein«,
Fortschritt . Der RegierungSeniwurf schlug d e fakultative Ti»
führung der Religion als Unterrichtsfach vor . Außerdem enthM
der Regierungsentwurf die obligatorische Einführung des Turn,
Unterrichts Als Mindestunlerrichtszeit für die weltlichen Fache,! erachtete die Regierung vier Stunden als kaum ausreichend . W

i Einführung des Turn - und Religionsunterrichts müßte sich fejj
Unterrichtsstundenzahl um je eine Stunde für jedes Fach erhöhen,- sodaß insgesamt 6 Unterrichtsstunden nötig erschienen . Vo»
Zentrum wurde die obligatorisch« Einführung des ReligionSuntn -
richts beantragt , dem die Natwnalliberalen zustimmten . Ferner
sssmmten Nationalliberale und Rechte zu, daß das Mindestmaß
von Unterrichtsstunden einschließlich Religion und Turnen , fa,
vorwiegend Landbau treibende Gemeinden auf 4 pro Woche fch,
gesetzt wird . Den Städten , welche bereits 6 Unterrichtsstunde »
haben , bringt das Gesetz eine Verschlechterung , weil künftig je
eine Stunde pro Woche auf den Turn - und ReligionsunierrW
zu verwenden sst. Da ferner Religion als Pflichtunterricht ei»
zuführen beschlossen wurde , konnte die Sozialdemokratie diese«
Gesetz nicht z u st im m e n . Durch Erhöhung der Unterrichts
stundenzahl wäre der gleiche Effekt zu erreichen gewesen . Dch
Zentrum beantragte ferner die . Aufhebng des § 137 d s
Schulgesetze « , nach welchem Kirchen und kirchlichen Korp »
rationen nur mittelst eines besonderen Gesetzes die Errichtung
von Schulen gestattet wird , während Privatpersonen die Geneh¬
migung bei Erfüllung bestimmter Voraussetzungen ohne we 'ter«!
zu erteilen ist. Darin erblickt dar Zentrum ein AuSnahmegej ^
gegenüber den -kirchlichen Gemeinschaften . Soweit § 137 eni1

ausnahmegesetzlicher Charakter innewohnt , erklärte sich die so¬
zialdemokratische Fraktion bereit , diesen zu beseitigen .

Dem Landtag war weiter eine Aenderung des Kircheng»
setzeS , die Aus - und Weiterbildung der Geistlichen betreffend bnt>
geschlagen . Diesem Gesetz konnte die Sozialdemokratie auf Grund
ihres Programms „ Religion ist Privatsache " zustimmen . Auö
den vorgeschlagenen Aenderungen des Stiftungsgesetzes stimmt«
die sozialdemokratische Fraktion zu . Die sozialdemokratische FrÄ
tion lehnte die angeforderie Teuerungsbeihilfe zur Grotzh . A
v i l : st e im Betrag von 600 000 Mk . , ebenso den Betrag vor
791000 Mk für Aufbesserung der Gehälter der Geistlichen rl
Die Religionsgemeinschaften haben die Pflicht , ihre Angestellte:
der Zeit entsprechend au » eigenen Mitteln zu entschädigen .

An der Erhaltung des KI einbauern stände s hat di«
Regierung daS größte Interesse , llm der Güterschlächterei zu be¬
gegnen . wurde ein bereits für einzelne Bezirke bestehendes GM
auf weitere AmiSbez -rke ausgedehnt und eine Landbank gegründet
Ter badische Staat beteiligt sich an dieser Landbank als Gesell¬
schafter mit einer Stammeinlage von 800 000 Mk. Ein sozial¬
demokratischer Antrag , welcher die Abgabe von Kriegsmaterial
wie Pferde , Wagen , in erster Linie cm bedürftige Iandwir :schast (
liche Kriegsteilnehmer fordert , fand einstimmige Annahme .

Der Mittelstand leidet unter den Wirkungen des Kriege!
sehr . Besondere Mittelstandskaffen , welche sich an die OrgmK
sation der Kreise angl ' edern , wurden ins Leben gerufen und d«
Staat beteiligt sich hieran mit einem Betrag von 400 000 Mt
Von der Fraktion wurde diese Maßnahme der Regierung gebilligt

Mit Nachdruck vertrat b :e Fraktion die
Forderungen der Arbeiterschaft .

Sie trat ein für Verbesserung des Arbeiierschutzes im allge
meinen und des Bauarbeiterschutzes im besonderen , für Beschrän¬
kung der Frauen - und Nachtarbeit , für ausreichende Fürsorge föt

- die Mütter und Säuglinge , sowrn Jugendliche . Den benachteilig¬
ten Nähicauen bei der Kriegsarbeitshilfe . infolge zu hoher Näh
fadenpreisberechnung , nahm sich unsere Fraktion an . Auch sonß

i verteidigte die Fraktion mst aller Sckärfe die Arbeiterschaft gege»
Angriffe wegen zu hoher Löhne , Einführung des SparzWange !
für Jugendliche u . a . m .

Sie forderte weiter den Ausbau der ArbeitSvermitt
l u n g aut paritätischer Grundlage unter Verbot der e

'
nseitig g»

leiteten Arbeitgebernachweise und Beschleunigung des Ausbau «!
der Erwerbslosenfürsorge . Besondere Behandlung er¬
fuhr auf Veranlassung der Fraktion die Erwerbslosenfürsorge ffl*
arbeitslos gewordene Tabakarbeiter und Tabakarbeiterinnen .

Infolge der stets zunehmnden Teuerung wurden den Staat «
beamten und Arbeitern ihre Teuerungsbeihilfen erhÄ
Der Gesamtaufwand für diese Zuwendungen belaste ! das Staats
budget mit über 36 Millionen Mark pro Jahr . Weitere Antrag«
der Fraktion verlangten erhöhte Fürsorge für die Fami¬
lien der zum Kriegsdienst Einberufenen unk
für die Hinterbliebenen der im Kriegsdienst Gefallene ?
oder Verstorbenen Die mitunter in Lazaret en betätigte Heil¬
behandlung fand die fdfwrfite Kritik . Alle auf Besserung abz«
lenden Anträge der Fraktion fanden einstimmig Annahme . —
wichtiges Gebiet , welches das größte Interesse des Landtags be¬
anspruchte , be ' raf die

Wohnnngsniclorge .
Ter Mangel an Wohnungen wi . d mit jedem Tag größer-

um so nolivend '
ger werden die Hilfsmaßnahmen . D e badijchk

Negierung erkannte d e Notwend gleit eines Eingreifens an und
bat enlspieckrnde Vorarbeiten zur Be '

cbaffung von Robwateril ?
und Bcre .tilellung von Arlvi ströflcn zweck? Förderung der Batz-
lätigke t eingelettet Dein brd , ven Banbin -d trat der Staat nm
e arm Aeeil von 100000 Ml . b>- . , außerdem fand ein Antrag de!

gpt. Bö «
ponoch 1 -
rützigen B
den. Tin

, m it mehr
; Erklärung
. das Reich (

i her Bedarf
Men Flic ;

Bei E

Fraktion dl
-Melde- Di -

daß auch ls
den können
eine Benaci
einstimmig,
tzen und sc
Kntzbarmaö
darmachung
er fest , da
des- Pridati
g. Kammer
« eh. Komi
Beschlüsse a
grn Diese
filmt bei il

Stet , l
1. « agenkl

^- lsenbahnst«
Regierung i
«ist dieser
schlossen bai
größte Teil
nut die S >
Aegierung
preußischem
und der R «
preußischen
die Einführ
legenheit fü
demokratische
oder württe :
da ein« Me
hatte, entschi
um die Fai
Ktehwagenkl

Mehrer «
kmlngen u:
fähigen Eini
rechnung de
und der Ab/
ein Weiterer
mit größere ,
Antrag, der
steucrung st
Bmulaubtenj
abgränderter
für Offiziell

Ttnstimr
tung ein A
BundeSrat f
treten.

Zum Li
dir kommend
daß die Gen
zu gestalien ,
five Agitatio
reiten . Pral

Das Re
lieber die T
vir morgen

Wird t
dieses
günstik
rigkeit

durch

nung
Sanze ,
wieder

d« *t
St

ümöct

der
de?
beite
M

der e
Din !
stark ,
triebl
iibrik
folge
für <
noch



vx. IW. LrenStag , den 23. Juli 1818. Seite L
: e , r

iliti'fdfce Wah!-eckd
a !e und die redfo
icht bestand mifäg|in den Stötiten ^
21 Stimmen wuch
Zrauen abgelent
liberale stellten

' S.
hrung der Einheit»
:n, S3efferau§bilhtj|enden Beratung dq
n, b

'
e Regierung R

über die Neugestex
n Landtag war
>ung vorgelegt
der Schulpflicht u,
i 4 resp . 6 Stun^ ,
utigen Zeit entsprr,
zt das Gesetz keiqq
ye fakultative ED

Außerdem entW
sührung des Tur»
ie weltlichen Fach,
m ausreichend. Nh
chts müßte sich dj,
jedes Fach erhöh«,

erschienen . VW
des Religionsunter
ustimmten. Ferne,
lh das Mindest ,

und Turnen ,
f 4 pro Woche fO.
! Unterrichtsstunde »
ng, weil künftiger

ReligionsunierrW
Zflichtunterricht ei»
aldemokratie diese«
ig der Unterricht»
hen gewesen .

des § 137 d ei
) kirchlichen Korpe-
tzes die ErrichtuU
wsonen die Geneh -
ngen ohne weler^
ein Ausnahmegesetz
soweit § 137 ei»
,klärte sich die
eiligen,
mg deS KirchenW
hen betreffend v«>
nokratie auf Grünt

zustimmen. Auch
ngSgesetzes stimsck
demokratische Früh
lfe zur Großh. Zt
o den Betrag
)er Geistlichen atz
, ihre Angestellte»
entschädigen ,
ständeS hat dt
wschlächterei zu der
bestehendes Gesetz

andbank gegründet
ndbank als Gesell

Mk. Ein sozial
an Kriegsmateriah
tige landwir !schaft>
e Annahme,
üngen des Krieget
h an die Organ»
n gerufen und dN

von 400 000
Regierung gebilligt

«et . Böttfler und anderer Mitglieder deS Landtage» Annahme ,
pono &t 1 Million Mark zur Erwerbung von Anteilen bei gemein -
nützi- en Baugenossenschaften durch den Staat bereit gestellt wer-

Ein Gesetz, welches den Wohnungsnachwei » in den Städten
Mit mehr als 10000 Einwohner entführt, wurde geschaffen , Eine
Erklärung folgte über die Entschädigung von Fliegerschäden . Da

Reich Ersatz leistet , wird der Staat alle Sachschäden im Falle
jet Bedürftigkeit vorschüßlich entschädigen . Private Versicherungen
gegen Fliegerschäden erübrigen sich nunmehr.

Bei Errichtung des Murgwerks trat die sozialdemokratische
Fraktion dafür ein, daß dieses Werk ein reiner Staatsbetrieb
werde. Die Mehrheit der 2. Kammer von 1818 entschied dagegen ,
daß auch Private zum Vertrieb der Stromes herangezogen wer¬
den können, aber die Gesellschaft , die gegründet wurde, bedeutete
eine Benachteiligung der Abnehmer und so entschied der Landtag
einstimmig. diese Gesellschaft von der Stromverteilung auSzuschlie-
tzcn und forderte die Verteilung durch den Staat . Beschleunigte
Nutzbarmachung der Wasserkräfte am Oberrhein und dessen Schiff¬
barmachung wünscht der Landtag. In einer Entschließung legte
tI fest , daß für die Bewirtschaftung der Oberrheinwasserkräste

Privatkapital auszuschließen sei Diese Stellungnahme der
2. Kammer gefiel dem Berichterstatter der 1 . Kammer, Herrn
K«h. Kommerzienrat Engelhardt nicht, und bezeichnet« deren
xstßhlüsse als eine Verwirklichung sozialistischer Zukunftsforderun-
0tn Dieses Schreckgespenst verfing bei der 2 . Kammer nicht, sie
blu:b bei ihren gefaßten Beschlüssen.

Stet» lehnte die badische Volksvertretung die Einführung der
4. Wagenklaffe für Baden ab . Da inzwischen 67 Prozent der

^» senbahnstaalen die 4. Wagenklaffe eingeführt haben , trat die
Legierung erneut an die Volksvertretung heran, um auch Baden
« tt dieser zu beglücken. Für die Einführung entschied sich ge¬
schloffen das Zentrum , die Rechtsstehende Vereinigung und der

reiche Oekonomiegebäude des Gutsbesitzers und Bürgermeisters
Bernhard zerstört. Der Viehbestand konnte laut Konftanzer
Nachrichten glücklicherweise gerettet werden.

Griesbach bei Oberkirch , 21 . Juli . Beim Holzfällen wurde
der 63jährige Waldarbeiter Seb . Bruder von einem stürzenden
Baumstamm getroffen und getötet .

Zweiter Tag der Badischen LandrswohnungStaMug .
KarlSruh», 23. Juli . In der gestern vormittag fortgesetzten

Beratung der Hauptversammlung der Bad . Landeswoh
nungsvereintz verbreitete sich zuerst Oberbürgermeister Dr .
Kutzer aus Mannheim über die Aufbringung der Mehrbau-
kosten Und forderte dabei jährlich « Rentenzuschüffe , die sich den
jeweiligen Baukosten und den- jeweiligen Mieten anpaffen und die
für den Besitzer geeignet sind , eine Rente aus dem Hau« zu ziehen ,
ohne zu Übermäßigen Mietsteigerungen greifen zu müffen .

Nach einer kurzen Aussprache , in welcher tue AuSfiihrungen
des Redners im allgemeinen Zustimmung fanden , verbreitete sich
StadtrechtSrat Jieutum . Karlsruhe über den Ausbau der
Mieteinigungsämter , bi« vor allem in der Uebergcmgs-
zeit ihre wichtigsten Aufgaben zu erfüllen hätten Die Mieteini-
gungSämter müßten sich allseitiges Vertrauen dadurch verschaffen,
daß sie den Wünschen der Vermieter und denjenigen der Mieter
gleichermaßen Rechnung trageti. Lin von den Herren M a n z und
H o k im Anschluß hieran eingebrachter Antrag dahingehend , der
Landeswohnungsverein möge beim Generalkommando vorstellig
werden, daß bis zur gesetzlichen Verbefferung deS Mietschutzes ein
militärischer Erlaß die Genehmigungspflicht für
Mietserhöhungen und Kündigungen durch die Mieteinigungsämter
zur Einführung bringe, wurde mit großer Mehrheit abge¬
lehnt . — Am Schluß der Tagung (verschiedene Vorträge über
WoLnungsnachweis und Möbelbeschaffung mußten der vorge -

giöhtt Teil der Nationallibrralen . Geschloffen dagegen stimmte
'
schrittenen Zeit wegen wegfallen) referierte Frau Martha Stern

mir die Sozialdemokratie und Fortschrittliche Volkspartei . Die aus Mannheim über die Sammlung und Bewirtschaftung der
Regierung verlangte die Einführung der 4. Wagenklaffe nach Altmöbel. Die Rednerin fordert« dabet , daß die gesamte Bevöl -
preußischem Muster. Dies lehnte die Mehrzahl des Zentrums kerung zur Hergabe jeglichen Überflüssigen und enibehrlichen , wenn
und der Rechtsstehenden Vereinigung ab. Sie wollten von der auch nicht mehr gebrauchsfähigen Hausrats veranlaßt werden
preußischen Stehwagenklaffe nichts wiffen und entschieden sich für sollte . Die Altmöbel sollten in einer Sammelstelle durch Kriegs-
die Einführung des württembergischen Systems, welches Sitzge -

' invalide wiederhergestellt werden. Danach schloß der Vorsitzende
legenheit für alle Insassen der 4 . Klaffe bietet . Von der sozial - >öxz. Dr . Lewald um 2 Uhr mittags die Tagung,
demokratischen Fraktion hing die Entscheidung ab , ob preußische« Karlsruhe, , 23 . Juli . Der Bad . Verband gemein »
oder württembsrgisches System zur Einführung kommen soll undInütziger Bauvereinigungen hielt gestern nachmittag
da eine Mehrheit der Einführung der 4 Wagenklaffe zugeftimmt hier seine Hauptversammlung ab. Der Vorsitzende Lan.
Me , entschied sich die Fraktion für das würtiembergische Muster,
am die Fahrgäste von den Unannehmlichkeiten der preußischen
Ktehwagenklaffe zu verschonen . (Zustimmung.)

Mehrere Anträge der Fraktion verlangten steuerlich« Aen «
derungen und fanden Annahme, so die Erhöhung der ckbzugs «
fähigen ElnkommenSsumm « von 2000 auf 4000 Mk. für die Auf¬
rechnung der Beiträge zur Kranken- und Invalidenversicherung
and der Abzug des Fahrgeldes von und zur Arbeitsstätte ; ferner ;
rin weiterer Antrag, der steuerliche Erleichterungen für Familien
mit größerer Kinderzahk verlangte. Abgelehnt wurde dagegen ein
«nirag , der die Freilassung der Teuerungszulagen von der Be¬
steuerung forderte. Das Militäreinkommen für Offiziere de»

desivohnungStnspektor
' Dr . Kampffmeher erstaitete dabei

einen Geschäftsbericht , dem zu entnehmen war, daß die Bautätig ,
keit vollständig geruht. Sechs neue Genossenschaften sind ge¬
gründet worden. Sechs weitere werden in allernächster Zeit in«
Leben gerufen werden. Da » Vermögen des Verbandes beläuft
sich heute auf 4466 Mk. Die finanziell» Lage de« Verbandes wurde
als günstig bezeichnet . Eingehend bejprochen wurden sodann die
Vereinbarungen der Baugenossenschaften übe« die Ueberweisung
wegziehender Mitglieder und über die Grundsätze bei der Ver¬
gebung von Mietwohnungen. ES wurde dabet betont , daß die
kinderreichen Familien und die Kriegsteilnehmer eine besondere
Berücksichtigung erfahren sollen . Die LandeSwohmmgSstistung

LiurkmbtenstemdeS zu besteuern, wurhe abgrlehnt, dagegen ein zugunsten der kind«reich«n Familien fft auf nahezu % Millionen
abgeänderter Antrag, der eine Beseitigung des Steuerprivilegs
für Offiziere Überhaupt will , einstimmig angenommen.

Einstimmige Annahme fand trotz de» Widerspruchs der Regie¬
rung ein Antrag der Fraktion, dkl die Regierung «rfucht , im
Bundesrat für die Verstaatlichung de« Kohlenbergbaues einzu-
trrten .

Zum Schluß spricht dir Redner di « Ueberzrugung au», daß
rie kommenden Wahlen der Partei Erfolge bringen werden, und
daß die Genossen alle» daran setzen werden, um diese Erfolge so
zu gestalien , daß die Partei stolz darauf sein kann . Durch inten,
fite Agitation und Organisation müffen wir diese Erfolg« vorbe-
reiten . Praktische Arbeit sei zu leisten . Durch Kampf zum Sieg !

Das Referat wurde mit lebhaftem Beifall ausgenommen.
Üeber die Diskussion sowie den Schluß des Parteitages werden
vir morgen berichten .

Mark angewachsen . Im weiteren Verlauf der Verhandlungen
wurde noch dt« Vorbereitung der künftigen Bautätigkeit erörtert.

flus der Stadt .
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Luden.
Zur Berkehrslage auf den deutsche « Eisenbahnen

iv!rd offiziös berichtet : Die Lage hat sich seit Ende März
dieses Jahres fortgesetzt gebessert und ist jetzt äußerst
giinstig ; nicht nur der Ferienverkehrwurde ohne jede Schwie¬
rigkeit bewältigt, es konnten auch viele nicht im Fahrplan
Vorgesehene Züge gefahren werden , so daß der Fahrplan
Mch Zugvermehrungen verbessert wurde. Durch die Der-"

ugerung der Tchnellzuafahrzeiten ist eine weitere Entspan¬
nung ringetreten ; die Fahrzeiten wurden im großen und

: ganzen eingehakten und Verspätungen konnten in der Regel
Wieder eingeholt werden . Hierdurch ist vor allem auch der
Güterverkehr pünktlich abgewickelt worden , woraus sich wie-«r ein schnellerer Umschlag der Güterwagen ergibt.

Iw Güterverkehr ist die Lage derart günstig , daß^Nächst die wichtigsten Teile des Stückverkehrs für den all-
deinen Verkehr freigegeben werden konnten . Eine nicht
unbedeutende Vermehrung deS Wagenparks ist feit Anfang
beb Jahres durch die HerabniindekUNg des Reparaturbestan»
bes erzielt worden , die durch eine Beschleunigung der Ar-
bouen in den Werkstätten möglich war . Auch die Beschaf-
uMg neuer Wagen und Lokomotiven ist gut gewesen.

Die Cisenbahnverwaltung geht also gut gerüstet in die
Monate des stärksten Eisenbahnverkehrs . In wenigen Wochen
beginnt der Verkehr mit den Erzeugnissen der neuen Ernte ,"er einen großen Teil des Eisenbahnwagenparks bis in den
Wrnter hinein in Anspruch nimmt . Da mit einem anhaltend
mrken Verkehr für das Heer und die kriegswichtigen Be-
„ Loe zu rechnen ist, so kann die Wiedereinführung der
Origen Schnell- und Personenzüge vorläufig noch nicht er-
lblgen. Auch die Herabsetzung der Ergänzungsgebühr, diewr Schnellzüge erhoben wird, kann aus gleichen Gründen"bw nicht erfolgen. Hierbei spielt auch die Witterung eine
8whe Rolle ; denn schlechtes Herbst - und Winterwetter ver¬
stehn die Berkehrsschwierigkeiten .

* Mörzheim, 23. Juli . Ein wenig pflichttreues Verhalten
der Landwirt und Schmied Philipp Arzt in Würm an den
Et lieferte so wenig Milch ab , daß durch das Bezirksamt

Meltkontrolle veranlaßt wurde. An dem betr. Probetag
würden nahezu 28 Liter gemolken . Arzt steht nun einer strengen
Mrafung entgegen .

* Meersdurg , 33. Inst . In dem benachbarten Daisendorf****** vermutlich durch SeMtentründuw , de» Heues da» umfang»

. . , , So Lingtt
auö aller Mund . Im Bahnwagen,

'
im besseren Restaurant,

im Friseurladen , überall , wo man mit bürgerlichen Personen
zusammenkommt und über die gegenwärtigen wirtschaftlichen
Verhältnisse spricht, da heißt e» : „Die Arbeiter verdienen
jetzt schwere » Geld"

. Da erzählt der eine : „Haben Sie schon
die Schokoladengeschichte gehört ? Aus bestimmter Quelle
weiß ich , daß eine Arbeiterfrau sich ein halbes Pfund Schoko^
lade für 15 Mk. kaufte , das einer bürgerlichen Dame zu
teuer war .

" Diese Geschichte von der 15 Mark-Schokolade
wird in Pforzheim wie in Karlsruhe und Mannheim ctI8
„Tatsache "

so bestimmt behauptet, daß man sie fast glauben
könnte , wenn nicht überall der Ort ein anderer wäre. Oder :
„Wissen Sie , waS sich die Arbeiter heute leisten können , dat
kann keiner aus dem Mittelstand .

" Wie oft haben wir die
Geschichte von dem sekttrinkenden Arbeiter anhören müssen.
Das schönste aber ist : allen, die diese Märchen erzählen , sah
man noch röcht wenig von der Not der Zeit an . Nicht selten
war es ein rechtes Dollmondsgesicht , das sich über die
Schlemmerei der Arbeiter und ihre hohen Löhne entrüstet^
Die meistens straffgespannte Weste ließ auf sehr gute Crnäh>
rungSquellen schließen.

Aber : Die Arbeiter verdienen schweres Geld . Dabet ist
die große Mehrzahl am Abend ärmer als am Morgen. Der
Hunger geht um ; unerträglich lastet die Not der Zeit auf
allen .insbesondere

^ auf den unteren Schichten des Volkes.
Nicht nur die Ernährungssorqen wirken drückend, hinzu tre¬
ten die Dekleidungssorgen und anderes mehr . Wer da Geld
hat , spürt von alledem nur geringe Last . Cr fragt nicht, was
es kostet , er zahlt. Er ißt und trinkt : er zahlt für ein gutes
Butterbrot seine 2.50 Mk. ; er trinkt vom Besten und kostet
!ias ^Glas 2 Mk . ; er geht in guten, wasserdichten Stiefeln ;
ein Kleiderbestand ist so reichhaltig , daß er täglich wechseln
-Snn (wenn er auch schon das „Opfer" gebracht und aus
einem vollgepfropften Schrank einen Anzug der Sammel -
tell« geopfert hat , was übrigens in Pforzheim noch nicht viele
ind, denn von den 2000 abzuliefernden Anzügen ist nicht
einmal die Hälfte beieinander. Von Not ist keine Rede : für
den Winter hat er schon seine Lieferungsabschlüsse gemacht;
Buschbohnen , Tafelobst werden ihm geliefert .

Don diesen Leuten erzählt man wenig . Aber um so mehr
von den „schwerverdienenden Arbeitern"

. Und wie sieht da
die Wirklichkeit aus ? Gewiß, eS gibt Arbeiter, die sehr gut
verdienen. Aber die große Mehrzahl führt trotz der Mehr-
Verdienste ein sehr, sehr kummervolles Leben. Denn die
wucherische Ausbeutung deS BolkeS auf allen Gebieten wächst
inS Unerträgliche.

Kurz : die rationierten Nahrungsmittel sind um das Sie-
bensache gegen 1913 verteuert worden . Für Kleidung muß
man den fünffachen Betrag opfern : andere Bedarfsartikel,
wie Feuerung , Seife , Zündhölzer, Soda , Tabak weisen eine
8- bis 9fache Steigerung auf.

Und der Lobn ? Bon geringen Teiku abgesehen.

verdient die große Masse der Arbeiter noch längst nicht das
Doppelte des Lohnsatzes vor dem Kriege. Die Familien hal¬
ten sich nur durch schwere und schwerste Mitarbeit aller Fa¬
milienangehörigen. _ Ist angesichts solcher Verhältnisse das
Verlangen der Arbeiter nach kräftiger Zulage nicht verständ¬
lich ? Wer das Märchen von den schlemmenden Arbeitern
erzählt, mag erst die Wirklichkeit studieren. Wer Schlemmer -
leben kennen lernen will, halte in „besseren" Kreisen , bei den
gewissenlosen Kriegsgewinnlern , Umschau — dann kann er
Wahrheit und Dichtung bald unterscheiden .

Der Schleichhandel mit Leder.
* Bei keiner Gattung von Waren, die der Beschlagnahme

und Rationierung unterliegen , steht der Schleichhandel und
der Wucher in solcher Blüte, als eS mit L e d e r der Fall ist .
Und das trotz der schärfsten Strafandrohung in letzter Zeit!
Während auf der einen Seite das Leder so knapp ist , daß
nicht einmal die auf den Kopf festgesetzte und errechnete
Menge geliefert werden kann , werden anderseits unter der
Hand Riesenmengen gehandelt. Natürlich zu den schwindel¬
haftesten Preisen . 20—30 Mk. für ein Pfund ist da» Nor-
inale. Daß infolgedessen die Schuhreparaturen sich gewal¬
tig teuer stellen , ist selbstverständlich . Damit Hand in Hand
wächst die Not der minderbemittelten Volksschichten ins Un-
gemessene. Das Uebel hat bereits einen solchen Charakter
angenommen, daß Gemeindeverwaltungen sich nichts dabei
denken, wenn sie auf dem nicht mehr ungewöhnlichen Wege
des Geheimhandels Leder einkaufen oder durch Innungen
und sonstige Mittelinstrumente einkaufen lassen. _

Um die
Schuhreparaturen ihrer Pflegebefohlenen ermöglichen zu
können , sind die Kommunen wohl oder übel auf diesen Weg
angewiesen .

Wie aber kommt es, fragen wir, daß die Rationie¬
rung vollkommen versagt, dagegen auf Schleichwegen solche
gewaltige Mengen an Leder gehandelt werden können? Wo
steckt der Schwindel? Jedes Stück Rindvieh muß bekannt¬
lich zum Schlachten an den Diehhandelsverband abgegeben
werden und die Häute unterliegen einer genauen Kontrolle .
Wie ist e» da möglich, daß solche Mengen verschwinden?
Durch die Geheimschlachtungen allein, die ebenfalls noch
immer gehandhabt werden, erklären sich die Berge von
Schleichhandelsleder nicht . Es' ist nicht anders denkbar, al»
daß an einem oder mehreren Punkten der Organisation für
die Beschlagnahme , Bearbeitung und Aufstapelung Defekte
vorhanden sind, durch die Häute hindurchspazi«ren. Es wird
aber höchste Zeit , daß hier gründlich nach dem Rechten gesehen
wird. _ _

Ein Ei 54 Pfennig. Wie bereits bekannt gegeben wurde,
werden diese Woche ÄuSlandreier zum Preise von
54 Pfg., in Worten vierundfünfzig Pfennig daS
S t ü ck ausgegeben . 54 Pfg. ein Ei ! Was soll man dv noch
sagen ! Auf Anfrage wurde uns mitgeteilt , daß diese teuere»
Eier l i t t a u i s ch e Eier seien . Zum Glück , form man sagen ,
kommt nur ein Ei auf den Kopf, aber der maßlose Wucher¬
preis für ein Ei wird trotzdem Schaden genug anrichten, da
solche Preise den Preis für die JnlandSeier immer weiter in
die Hohe treiben . Der Bauer sagt sich , wenn die Städter für
überlagerte schlechte Auslandseier 54 Pfg . für das Stück zah¬
len, sind meine frischen Jniandseier mindesten» ebensoviel
w-ert. Die meisten Jniandseier werden schon jetzt „unter der
Hand" für 50 Pfg . verramscht.^

D» Bauern, die an !»e öffent¬
lichen Stellen zu 22 Pfg. liefern , sind zu zählen. Man laßt
sie ruhig gewähren , denn man hat noch nicht gelesen, daß ein¬
mal eine von dieser Sorte Leben-Smitteüvucherer gefaßt worden
ist.

* Der Obstjammrr. Die auherochentlich hohen Sieinobst-
preise bewirken, daß die ErMger das Obst so schnell wie möge
sich obschütteln , um e» zu Geld zu machen. War hier in den
letzten Tagen von Pflaumen und Reineclauden für den uuver-
schimten Wucherpreis von 50 Pfg . für dak Pfund verkauft
wurde , ist unreifes grünes Zeug, dar noch keine 3 Psermige
das Pfund wert ist. Man muß fragen : Haben dem» die von
der Obstversorgung bestellten Aufkäufer kein« Augen, daß
sie solchen Schund passieren lassen? Oder ist es ihnen nur um
ihre Provision zu tun? Es ist eim Sünde und eme Schande ;
war gegenwärtig dem verzweifelten Stadtvolk alles zugemutet
wird . Aber diese elende Wirtschaft wird auch noch ihren Rich¬
ter finden. Hat die städtische Bevölkerung keine Röchle mehr
und ist sie nur noch. Ausräuberungsobjekt?

Sozialdemokratischer Verein. Die Vorstandsmiiglrv -
der kommen am Mittwoch % Stunde vor Beginn der Ver¬
sammlung zusammen zur Erledigung eiwger Angelegenheiten.

Die Steuereinnehmerel Karlsruhe-Bt^erkheim wird, wie
uns von zuständiger Stell« mitgeteilt wird , mit Wirkung vom
1 . August 1918 an aufgehoben und mit dem Steuereinnchmevei-
dienst .Karlsruhe -Siridt (Kreuzstr . 11a) vereinigt.

Bekttmpfung von Feld - und Gartensihädlingen. Nach et« r
B f-mntmachung des Bürgermeisteramtes droht auch diese» Iahe '
wieder durch da» starke Auftreten der Kohlweißling « den
Gartengewächsen, insbesondere dem Weih- und Wicstngkrinch

große Gefahr . Es werden deshalb alle Befttzer von Pflansungen
ansgefordert, die jetzt in erster Generation lebenden Raupen
zusuchen und die Schmetterlinge einzufangen, damit die i»
einigen Wochen austretende zweite Generation nicht so zahlreich
auftreten kann wie im Frühjahr . Das Bürgermeisteramt hat
ich bereit erklärt, für die Ablieferung der Kohlweißlinge (Schmet¬
terlinge) , die beim Gartenamt abgeliefert werden müssen, ein«
Belohnung von 6 0 Pfennig für das Hundert zu bezahle»

Weiter gibt das Bürgermeisteramt bekannt , daß zur Verhüt«»^
der Schädigungen durch M ä u s e p l a g e für die Vertilgung die-
er Schädlinge eine Prämie von 3 Pfg . für jede getötete Feldmaus

bezahlt wird.

Masserstanct des Rheins.
Schusterinsel 2,14 Meter , gef . 2 Zentimeter ! Kehl 3ß Mete^

xest. 6 Zentimeter ; Maxau 4,50 Meter , gef. 5 Zentimeter»
Mannheim 3,75 Meter , gest . 18 Zentimeter.

■Verelneanzeiger.
Gagsena «. (Arbeiter-Gesangverein „Freiheit" .) Mittwoch den

24 . Juli , abend» %9 Uhr, Mitgliederversammlung im Gast¬
haus zum „Bahnhof" . Vollzähliges Erscheinen erwünscht
Singstu nde fällt Umständehalber aus . 4281 Der Vorstau^
Verantwortlich : Für den redattionrUcn Teil H«rm«»n OaSau

für den Insrratenteil « u* » ftr** *, Mit in JteiftMfc, A4 * j
straße M.
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Nr . Ml . Dienstag , den 23 . Juli 1918 . Leite 6.

Bekanntmachung
über den Berkebr mit Oelfrüchte »

und den daran - gewonnenen Produkten .
I . Wir machen auf die im . Karlsruher Tagblatt " (amtl.

Verk . - Bl. vom 14. Juli ds. Js . i bekanntgegebene Verordnung
Br . Ministeriums des Innern vom 7 . Juli aufmerksam . Diele
Verordnung ist für die Regelung de-S Verkehrs inst Oelfrüchten
mit Wirkung vom 7. Juli ds . Js . maßgebend. Insbesondere
Heven >vir folgendes hervor :

2 Unter Oelfrüchten ist zu verstehen : Leinsamen, RevS ,
Rübsen . Hederich , Ravison, Sonnenblumen , weißer und brauner
Senf , Dotter , Mohn und Hanf

3. Jeder Anbauer darf seine ganze Ernte an Oelfrüchten
zurückbebalten , soweit sie an Leinsamen nicht mehr als 32V kg ,
an andern Oelfrüchten insgesamt nicht mehr als 30 kg
beträgt . Die Verordnung gibt in 8 2 an, welche Mengen außer
dem Saatgut bei größeren Erntevorräten zurückbehalten werden
dürfen .

4. Die gesetzmäßig zurückgehaltenen Mengen dürfen zur
Herstellung von Nahrungsmitteln für den eigenen Haushalt
einschließlich des Gesindes verbraucht werden. Wer aus ihnen
Oel schlagen lasten will, bedarf dazu eines Erlaubnisscheines .

5. Die Erlaubnisscheine sind auf den Gemeindesekretariaten
und für Alt -Karlsruhe auf der Kartenstelle (Festhallel erhättlich.
Sie werden auf die Dauer von höchstens 2 Monaten ausgestellt.
Abgelaufene Erlaubnisscheine, die zum Oelschlagen nachweislich
nicht benutzt wurden, werden auf Antrag von der Stelle , welche
sie ausgestellt hat, erneuert und zum Zeichen der Erneuerung
hinter der laufenden Nummer bei der Erst-Ei Neuerung mit dem
Buchstaben a, bei der zweiten Erneuerung mit dem Buchstaben b
usw. versehen .

6 . Die Verarbeitung der Oelfrüchte darf nur in der auf dem
Erlaubnisschein vermerkten Mühle geschehen. Die vom Oelmüller
I . Fischer in Rüppurr betriebene Oetmühle ist zur Verarbeitung
der Oelfrüchte zugslassen.

7. Die Oelfrüchte dürfen nur in der auf dem Erlaubnis¬
schein verzeichneten Menge zur Mühle gebracht werden : der Er¬
laubnisschein wird vom Müller zurückbehalten . Das Ausschlagen
der Oelfrüchte darf nur gegen Barentschädigung geschehen.

8. Die vom Anbauer von Oelfrüchten nicht zurückbehal »
lene « oder ihm gesetzmäßig nicht zustehenden Oelfrüchte dürfen
«nr an den Krtegsausschnh für pflanzliche und tierische
Oele und Fette » G . m. b. H ., in Berlin abgeliefert werden,
ebenso das für den eigenen Haushalt gewonnene und von ihm
nicht verbrauchte Oel, Oelkuchen dagegen nur an die Bezugs¬
vereinigung der deutschen Landwirte , G . m . b . H , in Berlin .
Jede Abgabe an andere Personen sowie jeder Erwerb
durch andere Personen ist verboten .

9 . Oelfrüchte dürfen auf dem Halm nicht vorverkaust
werden ; alle derartigen Kaufverträge sind nach einer Mitteilung
des Kriegsernährungsamts nichtig . Wer dennoch vorverkauft,
hat Bestrafung zu gewärtigen, weil er an einen anderen als
an den Kriegsausschuß geliefert hat.

10. Wer Oelfrüchte abliefert , kann dafür ans Antrag
Oel in den im § 2 der genannten Verordnung festgelegten
Mengen beziehen.

II . Kommissionär deS Kriegsausschussesist bis auf weiteres
die hiesige Firma Karl Baumann , Akademiestraße 20, an die
die Oelfrüchte abzuliefern sind .

12. Auskunft erteilen die Gemeindesekretäre, die Kartenstelle
(Festhalle) und daS städt. Statisttsche Amt (Zähringerstr . 98).

13. Zuwiderhandlungen gegen die Bestimmungen werden
mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldstrafe bis zu
1800 Mk. bestraft. Neben der Strafe kann auf Einziehung der
Vorräte erkannt werden, auf die sich die strafbare Handlung be¬
zieht, ohne Unterschied , ob sie dem Täter gehören oder nicht.

Karlsruhe , den 22 . Juli 1918.
Das Bürgermeisteramt.

Bekanntmachung .

Das Bürgermeisteramt.

Vekanlntnra ^ nng
über Dach - und Blitzableiter - Kupfer .

Da es nicht ausgeschlossen ist , daß noch Dach - und Blitz -
ableiterkupfer in Karlsruhe vorhanden ist, von dem wir bisher
noch keine Kenntnis erhalten haben, fordern wir hiermit die
Besitzer von Dach - und Blitzableiterkupfer auf. «nS bis 31 . Juli
alle« derartige Kupfer zu melden , das weder enteignet noch
bisher «ns gemeldet ist. Die Meldebogen sind auf dem
städtischen Statistischen Amt (Zähringer - Str . 98) erhältlich und
daselbst auSgefüllt wieder abzugeben. 4229

Gegen Meldepsiichtige , die auch dieser Aufforderung nicht
Nachkommen, wird ohne Nachsicht das in der Beschlagnahme -
Verordnung von der Metallmobilmachungsstelleangedrohte Straf¬
verfahren beantragt werden. 4228

K a r l » r uch e , den 22. Juli 1918 .
Da » Bürgermeisteramt.

Städtisches Konzerthaus . NGAWANGAGLWULWiHLZÄM
Iw . ]

Dienstag , den 23. Juli 1918 , 7a 8 Uhr 4225

SchwarzvualdmädetMomente m Weltkrieg .

Strümpfe
aller Art, auch abg< chnittene, werden billig befühl aus
mitzubringendem Material . Auswärts Postversand . *«3°

StrumpfnSherei Karlsruhe ,
Waldhornstr . 21 Posthaus , linker Seitenbau , 1 Treppe .

Kmart- Keschirre

1 . Das
2. Das
3. Das
4 . Das
5 . Das
6. Das
7 . Das
8. Das
9. Das

10 . Das
11 . Das
12 . Das
13 . Das
14. Das
1b . Das
16 . Aus

deutsche Weißbuch . 0,35
englische Blaubuch I . 0,45
englische Blaubuch II . . 0,55
russische Orangebuch . 0,35
belgische Graubuch . 0,35
Gelbbuch Frankreichs I . 0,55
Gelbbuch Frankreichs II . 0,55
Gelbbuch Frankreichs III . 0,45
österreichisch-ungarische Notbuch . . . . 0,45
italienische Grünbuch I . . . . . . . 0,55
italienische Grünbuch II . 0,55
fetb ische Blaubuch . 0,55
deutsche Weißbuch II , 1 . Teil . 0,55
deutsche Weißbuch II , 2 . Teil . 0,65
englische Blaubuch ( Nachträge ) . . . . 0,65
dem belgischen Grackbuch II ( Nachträge ) . 1,—

«ei» : «
S/ . Xjährl.
11,14 .4 6*81

werden dauerhaft repariert (nicht gelötet) 3652

GWn -RkMMwM **

Gesucht
Fabrikarbeiterinnen und Munilions -

arbeikerinnen ,
Näherinnen mit Ausweisbuch .

f
Städt . Arbeitsamt

Silftdikllstmlrkllkllk Karlsruhe
^ Zähringerstraße 100.

Neoeste 35

4152

Allgemeine Frontkarte des W.T.B., Ausgabe 1918
umfassend die Fronten Nieuport ( Nordsee ) bis Belfort, Gardasee .
Piave (Italien ), Rußland , Ukraine ihier ist die Linie eing -zeichnst
bis zu welher unser» Truppen vorgedrungen waren , sowie die
im Frirdensvertrag festgelegte Grenzlinie), und Kleinasien. Diese
Karte hat den Vorzug, daß die letzten Stellungen durch eine
kräftige rote Linie markiert sind und eS so ermöglicht , jede Front¬
veränderung auf Grund der Tagesberichte einzuzeichnen .

Der Preis von Mk . 1 . — ist äußerst billig. (Porto 10 Pfg .)
Buchhandlung Volksfreund , Luisenstr . 2;

Telepion 128 .

Jüngere

♦Inöi1 ) cn
finden leichte Beschäftigung.

& Volff & Sohn G. ttu b. H.
Abteilung Kartonnage . 4157

ÜS Wie kau« man mit wenig ft

^ Einmachzucker ^
anskommen !

Bezahlung der Heulieferungen für das Heer .
Die Auszahlung der Unterschiedsbeträgezwischen den badischen

und den Reichshöchstpreisen für das Heu der Heereslieferungen
soll demnächst auf Grund der Bestimmungen deS Großh . Mini¬
steriums des Innern stattfinden. Wer nach dem 14 . Juli
1917 bis zum Inkrafttreten der Reichshöchstpreise in Baden,
d. i. biS einschließlich 18 . Februar 1918 » Heu für das Heer
geliefert hat, erhält auf Antrag den oben erwähnten Preis¬
unterschied nachvezablt. Ablieferer von Heu aus dem Kom-
« nnatverband Karlsruhe -Stadt , die derartigen Antrag stellen
wollen, müssen sich sofort an das Proviantamt um Ausstellung
einer Bescheinigung über die erfolgte Heuablieferung wenden,
sodann mit diesem Ausweis an das städt. Statistische Amt , Zäh-
ringer -Straße 98, welches das Weitere veranlassen wird. An¬
träge , die «ach dem 31 . Juli 1918 eingehen, können nicht
mehr berücksichtigt werden.

Karlsruhe » den 22. Juli 1918 .

Dieses wichtigste Hausfrauen - und Wirtschaftspro¬
blem beim gegenwärtigen empfindlichen Zuckermangel
findet seine Lösung durch Frau Smtsrat Rose Stolle 'S
beliebtes Einmachbuch :

Das Eimach« der Mchte n. Genäse
sowie di« Bereitung von Fruchtsästen , Gelee », Marme¬
laden, Obstweinen, Essig usw . nach neuzeitlichen Grund¬
sätzen, vollständig neu bearbeitet von Johanna Schneider-
Tonner , lehrt durch DM- 32 « Einmach - Rezepte
wie man Früchte . Pilze, Gemüse usw . unter Berücksich¬
tigung des derzeitigen Zuckermangel » und der Erhaltung
des natürlichen Fruchtgeschmacks bei wirklich unbegrenzter
Haltbarkeit einmachen soll und gibt auch zahlreiche er¬
probte Ratschläge zur billigen und einfachen Selbstbe¬
reitung von haltbarem Obstmus - Brotaufstrich .
Der beste Beivei« für den Wert und die Unentbehr¬
lichkeit des reichillustrierten Buches bietet wohl die
Tatsache , daß bereits

SS « « « Exemplare in 14 Auflagen
verkauft sind . Der Preis de» reichhaltigen Rezeptbuches
beträgt nur 1 .2 « Mk . Nach auswärts 15 Pfg . Porto .

Zu haben auf der

BllchhandluogBolkssreund . Luisenstr . 24 . Tel . 128 .

TkllMtmchWS über HAfknstWe.
Auf Anordnung der Reichsgetreidestelle geben wir bekannt,

daß Erbsen und Bohnen nur dann grün gepflückt werden
dürfen, wenn sie zur Verwendung als Frischgemüse angebaut sind .

Karlsruhe , den 22. Juli 1918 . 4230

_ _ Das Bürgermeisteramt.

Weitzen Käfc .
Verkauf von weißem Käse in den FettverkauWellen

Nr . 78 — 81 einschl. von Mittwoch , den 24 . bis Freitag , den
26 . IM 1918 einschl . an die eingetragene Kundschaft gegen
die Lebensmittelmarke 1 Nr . 90 . Kopfmenge % Pfund . Preis
1 Mk . für das Pfund .

Karlsruhe , den 22. IM 1918. 4223
NahruugSmittelamt der Stadt Karlsruhe.
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GALERIE MOOS
Aaskanft umsonst , bö

chwerhörigkeit
Karlsruhe I .B., Kaiserstr. 187.

. — Juli 1918 — 4009

Gemälde-SontJer - Ausstellunj

Erwin Pfefferle

Ohrgeräusch nerv . Ohrschmer*
über uns.tausendfach bewährte*;
Hörtrommeln . Bequem und
unsichtbar zu tragen Aerztlich
empfol len. Glänz. Anerk . Sani*
Versand München 26 b. uu

Werktags : 9 — 6 Uhr
Sonntags : 11—1 „

Eintritt 50 Pfg .

Taschenuhren
auch reparaturbedürftig , kauft

T . aw Au - u. Verkanfs «
MSWy j geschärt .

Markgrafenstrafte 22 .

AuSgekämmte wi ^
Frauenhaare ^

An der Di
Veitzmann -
der der Gr
/ Laden hal

h . Die 5
:n eine Zer
hätte mar

ie in seinen
führung des
icn Ausdruc

in den Ha
Einführung
Verhaltens
Großblock l
tagstagung
bniffe in s
Genossin L

Wdlungen des
ni diejenigen ,
po$en Opfer,
üe man ihnen

Landtag get>
men hätte he

sch sei die Hai
bht gegenüber ,

dringendste
h den Landta

Noiv
kauft

der Kriessleilliehim,
ihrer Familie «

und ihrer Hinterbliebenen .
— Neue verbesserte Auflage . —

Preis 40 Pfg .
Nach auswärts 48 Pfg . in

OSkar Decker, Haarhandlung,
Kaiferstr . 32 .

Drucksachen'
vuchdrnckeret Bolksfr «

NW dwffen , tatckrö

auswärts 48 Pfg .
Briefmarken .

Das Büchlein gibt Aufklärung
über :

Wer hat Anspruch auf Unter¬
stützung ? / Wo mutz der An¬
spruch erhoben werden? / Die
Versorgung der Mannschaft:
Der Anspruch auf Rente. / Be¬
rechnung der Rente. / Der An¬
spruch der Hinterbliebenen :
Kriegswitwengeld. / KriegS-
waitengeld. / An wen sind die
Anträge zu stellen ? / Invaliden¬
versicherung von Kriegsteil¬
nehmern und deren Hinter¬
bliebenen.

Rufier-Klingeu
werden haarscharf

Stück 1« («schliffe

Kaiferstr . 33 , Laden.

Hmbmsihk
mit guten Empfehlungen

sofort gesucht.
Adolf Lindenlaub

4219 Kaiserstraste 191 .

Aer sich »er Nachteilen schuhen^ '
schaff ««.will, muh sich da» Auch ansche

Soeben erschienen : 4At

Slandesöuchauszüge der Stadt Karlsruhe .
Eheschließungen . Älfred Gros von Ramspach, Zeichner in

Ramspach , mit Lisette Bauer von Eisingen. Roman Laug von Ur-
loffen, Friseur hier, mit Lina Trieb von hier. Jak . Hohl von
Tablat , Wagner hier, mit Lina Gauß von Mattenbach-Seen.
Richard Ball von Mörsch, Schuhmachermeister hier , mit Maria
Leiser von Kaffei . Albert Fütterer von Elchesheim , Fabrikarbeiter
hier , mit Josephine Zöller von Bulach. Isaak Weismann von St .
Petersburg , Ingenieur hier mit Luise Sufanna Kett von hier .
Theodor Eugen Hirt von Freiburg i . Br ., Zlmmermann in
Hausach , mit Berta Schorpp von Würmersheim.

Geburten. Wilhelm Reinhold, V . Wilhelm Malier , Sanitäts -
Vizefeldwebel . Rüdiger Rainer Maximilian, V. Franz Wolf ,
Diplom-Ingenieur . Johanna Margaretha , V . Karl Reimann
Mechaniker . Heinrich Adolf Johann , B . Joseph Kämmerer, Glaser,
Friedrich Wilhelm, V . Friedrich Kühn , Lokomotivheizer .

Todesfälle. Martha Bühler, 29 I . alt , Ehefrau von Karl
Bühler, Oberpostaffistent . Hans, 3 I . alt , V . Karl Heil, Kolonial-
warenhändler . Ernestine Gantert , 71 I . alt, Witwe von Eduard
Gantert , Taglöhner. Herta Specht , 20 I . olt , ledig . Studentin .
Anton Bastian, Schlofferlchrling, 13 I , a .

' t. Kurt, 3 I . alt, V.
Georg Ströhlein , Straßenbahnoberschastner. Rosine Eichin , 48 I .
alt, Ehefrau von Ernst Eichin , BeleuchtungsSieuer . Magdalena
Pfefferle , Eisenbahnschasfner . Ottilie Meffer, 43 I . alt , Ehefrau
von Heinrick Meffer, Dienstmann . Luis - , 1 . I . 9 Mon. 8 Tage
alt, V Ferd'nand Münch , Packmeister Alfred Günther, Optttcr ,
ledig , 17 I alt . Maria Walter, .' 7 X * . t, ledig , Tieustmäichen.
Will,e -mtne Häusler , 62 I . alt , Ehefrau oo» Medard Häusler ,
Kagsmon»

IttMietersAtz.
Eine gemeinverständliche Dar¬
stellung nach den kriegSzeit -
lichen Bekanntmachungen über
Eintgungsämter » Zahlungs¬
fristen , Mietfrageu und

KriegStcilnehmerfchntz
von

Arbeitersekretär Fpjtz Heuck.
Preis 3« Pfg ., nach auswärts
33 Pfg . gegen Voreinsendung.

Wir suchen per sofort tüchi

5otirburf (l)cn,
sowie

Hilfsarbeiter in)
Hilssarbeiterinm

NMIburger Brauerei,
vorm . Freiherr !, von Tel

dencck 'sche Brauerei ,
Karlsruhe - Mühlburt -

yurtfilifrriitiir
zu beziehen von der

BnWIz . BMsllMd
Luisenstrasie 24 .
Luisenstraste 24 .

Mehrere tüchtige

Maurer
und

zum sofortigen Eintritt M ^ *°ch» ais hi<
hiesige Baustelle gesucht . ^ «roßbkck \

Zu melden bei tlfl
Wälder & Rank

Erbprinzenstrahe 9 .

tL Die Frau
schlecht bej

üßten die Fra
en . A . R
te sehr e
lehne ietz
ls noch t

verstorbene
der Pa

einverstar
ings , über
verschiedene
dem Groß

durch die
guti ) D

iSeinteilung
Fragen h
: Genösse:

len zur Er
m . Maier
Remmele

das Zentr:
s in <r
Äischen

selbst ihr Gi
Schon bei
1; da diel

schrieben haü
keine

_ einmal
jj
* Schlusses de

■ d» den Gegr
die darm

ahme -u' L°°dtogsckbg
9 « reichen . W
^ haben, -so m
Seiten der' Fr«

fei -toew
*** in Zukunft-

wolle fcie :4
A daß die il
2 “ - Auch se
2 ®ffen werde
Wkossenen Wr«ri

Im Pa
und daher s
— Auc

^ uvialliberalen

100 Postkarten
2,3,4M. Blum.-, Kopf- ,Landsch .- .
Kunst-, Liebeskarten usw. 5 M ,
Prachtsortiment Mk . 7.50 .
P. VVagenkuecht Verlag,Leipzig .

Nilhenooeo
für Mützen und Pelzwav
sosort gesucht.
Adolf Lindenlai

Katserftraste 191 .

«ie„.

. ^ «wffenschas
Arbeiterb>

« üsie du»
fl» ebens

ise« sollt«
-tSl
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